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Für Alle Welt, 
Moderne Kunſt, 
Buch für Alle, 
Ueber Land und Meer, 
Univerſum, 
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Die Rigaer 


Abonnements: 

in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 
pr. Poſt: 
Inland, vierteljährlich RS. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 30, monatlich Rs. 120 incl. Porto. 
Preis pre Exemplar 5 Kopeken. 
een Die Exveditien ift täglich von 8 Uhr früh bis 7 Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöſfnet 
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N 
find wir infolge eines großen Kaufes in der Lage 
ſehr billig abzuneben. 


Der Verkauf auch in einzelnen Exemplaren befindet ſich 
in unſerem Geſchäftslonal Ozielua⸗Straße 13. 
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Lodzer Filiale, J onaſtraßt Nr. 5, 
vergütet für 
Einlagen: 

Obne Termin (tägli rückzahlbar) 30% 
Auf ſe ſte . 5 
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| Meble rö3ne 


wyröb wlasıy, soliduy, oraz Lustra, 
. firma 


„Stanislaw“ 
Warzzawa, Mazowiecka M 20 (rög H. Berga.) 


Restaurant 
HOTEL MANNTEUFFEL 
empfiehlt: 


Jeden Donnerſtag und Sonntag 


FLAKI. 


(Garnuszkowe). 
a J. Petrykowski. 


ee 
| ZJahu⸗Arzt 
B. von Brzozowski 


wohnt Pelrikaner-Btr. 26, im Hause der Gebril⸗ 
der Schroeter, ker der Condllorti des Herrn 
er. 


SS 
Dr. Wincenty Gajewicz 
choroby WEWNETRZNE i 
F DZIECINNE. 

& Nowy Rynek X 5, dom p. Zuby. 
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: Ort Eüubanddechen 


zu nachſtehend verzeichneten illuſtrirten Zeitſchriften, 
deren Jahrgang de unächft zum Abſchluß gelangt. 


1 


Daheim, 
Chronik der Zeit, 
Illuſtrirte Welt, 
Gartenlaube, 
Zur guten Stunde 


Zahnarzt 
A. Dreisenstock 


wohnt Petrikauer⸗Straſtſe Nr. 89. 


Politiſche Rundſchau. 


— — 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redackion und grpe dition: 
Diielnas (Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— Polizeimaß nahmen in Kon⸗ 


ſtantinopel. In ſeinem an den Kultus⸗ 


miniſter gerichteten Entlaſſungsgeſuch betont der 


armeniſch⸗orthodoxe Patriarch Mſgr. Ormanian, 


daß er ſich mit Rückſicht auf die andauernden vexa⸗ 
toriſchen Polizeimaßregeln, welche gegen alle Arme⸗ 


nier 
zur Anwendung gelangen, wodurch die ganze arme⸗ 
niſche Nation als außerhalb des Heſetzes ſtehend 
betrachtet erſcheine, gezwungen ſehe, ſeine Demiſſion 
in offizieller Weiſe einzureichen. Er könne unter 
den obwaltenden Berhältnifjen nicht länger die 
Verantwortung, die mit ſeinem Amte verbunden 
iſt, tragen. Der Kultusminiſter beſtritt nach Ein⸗ 
fihtsnahme in das Schreiben des Patriarchen die 
Stichhaltigkeit der für die Demiſſion an gegebenen 
Begründung. Demgegenüber ſchreibt man aus Kon⸗ 
ftantinopel, daß die dortige Polizei thatſächlich 
überaus ſtreug gegen die Armenier vorgehe. So 
erhielt der Chef⸗Jugenieur von Salonichi, Cho⸗ 
raſſan Effendi (ein Armenier), vor kurzem von 
dem Miniſter für öffentliche Arbeiten, Zihni 
Paſcha, telegraphiſch eine Berufung nach Konſtan⸗ 
tinopel. Der genannte Smgenieut wurde, obgleich 
er die an ihn gerichtete D Depeſche des Miniſters 
vorwies, bei feiner Ankunft ins Gefängniß abge- 
führt, wo er den ganzen Tag zurückgehalten wor⸗ 
den iſt. Als der frühere Direktor der Filiale der 
Ottomanbank in Ruſtſchuk, der Armenier Tſchak⸗ 
rian, in der türkiſchen Hauptſtadt eintraf, wurde 
er gleichfalls verhaftet. Der Kompagnon des be⸗ 
kannten armeniſchen Kaufmannes Gulbengian, 
welcher geſchäftshalber in Kouſtautinopel eintraf, 
hatte daſſelbe Schickſal und wurde ſchlleßlich nach 


ohne Unterſchied des Standes und Ranges 


| 


werde ſo früh erfolgen, daß er Deutſchland 


Diarbekir abgeſchoben. Mit einem Worte, die 
ganze armeniſche Nation ſteht thatſächlich unter 
Ausnahmegeſetzen, kein Armenier kann ſelbſt 
zu den dringendſten Zwecken irgend eine 
Reiſe unternehmen, ſodaß aller Handel und 
Wandel unterbunden erſcheint. Der Patriarch 
erblickt darin einen Angriff auf die Ehre der . 


Nation und fordert vor allen Dingen Avftellung 


der erwähnten Polizeimaßnahmen. So lange dies 
nicht geſchieht, ſieht er ſich außerſtande, ſein 
Amt beizubehalten. Migr. Ormanian hat auch 
dem erſten Sekretär des Sultans, Tahſyn Bey, 
eine Kopie ſeines an den Kultus miniſter ge⸗ 
richteten Demiſſionsgeſuches zukommen laſſen, 
Tahſyn Bey erklärte jedoch, daß er das Schrift⸗ 
ſtück nicht entgegennehmen könne, und 75 auf 
die im Palais tagende Spezialkommiſſion f ür die 
armeniſchen Angelegenheiten hin, deren Berathun⸗ 
gen noch nicht beendigt ſeien. Dieſe Kommiſſion 


beſchäftigt ſich mit fünf Beſchwerden des Patriar⸗ 
chates: Der Amneſtiefrage, dem Wiederaufbau 
der ſeinerzeit zerſtörten armeniſchen Schulen, 
Kirchen und Klöſter, der Wahl des Katholikos 
von Sis, der Bezahlung der Rückſtände an arme⸗ 
niſche Arbeiter und Handwerker ſeitens der Civil⸗ 


liſte und den veratorifchen Polizeimaßregeln. Der 
Patriarch erachtet, wie er betont, alle Fragen als 
minderwichtig gegenüber den letzterwähnten Poli⸗ 


Dieſe ſeien vor allem aufzuheben, 


zeimaßnahmen. 
ſich gezwungen 


während die Spezialkommiſſion 
ſieht, ſich in erſter Reihe mit den übrigen Be⸗ 
ſchwerdepunkten zu beſchäftigen. Dem gekenn⸗ 
zeichneten Standpunkte des Patriarchen entſprechend 
hat es dieſer auch abgelehnt, der Aufforderung des 
Nationalrathes, noch einmal perſönlich Schritte 
im Palais zu unternehmen, nachzukommen. Migr. 
Ormanian hat am 16. Auguſt im Palais ein 
Memorandum überreicht, worin er dringendſt 
um die Abſtellung der gegen die Armenier ange⸗ 
wendeten vexatoriſchen Maßregeln abermals er⸗ 
ſuchte, und hat am 31. Auguſt, dem Feſte der 
Thronbeſteigung des Sultans, der Gratulations⸗ 
kur beigewohnt. Seitdem vermied er jede Be⸗ 
rührung mit Mildiz⸗Kiosk und erklärte gegen⸗ 
über der erwähnten Aufforderung des National⸗ 
rathes, daß er es für nutzlos halte, deſſen Wunſche 
nachzukommen. So ſtehen die Dinge zur Stunde. 
Vorausſichtlich werden ſeitens des Palais neuer⸗ 
lich Verſuche gemacht werden, um Migr. Or⸗ 
manian von ſeinem Entſchluſſe abzubringen. Er 
iſt jedoch feſt entſchloſſen, auf ſeiner Demiſſion 
zu beharren, ſo lange nicht der Bann, unter 
welchem die armeniſche Nation ſteht, behoben 
wird. 

— General B. J. Harriſon, der 
frühere Präſident der Vereinig⸗ 
ten Staaten, der ſeit einigen Tägen in Ber⸗ 
lin weilt, empfing am letzten Mittwoch in ſeiner 
Wohnung im Kaiſerhof einen Vertreter des „B. 
L. Anz.“, der den Vorzug hatte, ihn von 
Waſhingtou her zu kennen. General Harriſon — 
dieſen Titel hat er ſich als tapferer Heerführer im 
amerikaniſchen Bürgerkriege erworben — iſt ſeit 
der Zeit weiß geworden, aber er ſieht viel friſcher 
und wohler aus als damals, wo die Sorge für 
ein großes Staatsweſen auf ſeinen Schultern ruhte. 
Sein kluges Auge iſt hell und klar, und daſſelbe 
freundliche Lächeln wie ehedem ſpielt im Geſpräche 
um ſeine Lippen. Seine Geſtalt hat an Rundung 
zugenommen, nnd offenbar iſt ihm ſeine zweite 
Ehe, zu der er ſich erſt in ſo ſpäten Jahren ent⸗ 
ſchloß, ſehr gut bekommen. Seine Gattin und ſein 
allerliebſtes Töchterchen begleiten ihn. Ihretwegen 
kürzt er auch, wie er dem Berichterſtatter er⸗ 
zählte, ſeinen Aufenthalt in Europa ab, um den 
Ocean nicht während der Herbſtſtürme kreuzen zu 
müſſen. Von hier aus begiebt er ſich nach Amſter⸗ 
dam und dem Haag, dann nach Brüſſel, wo Kö⸗ 
nig Leopold ihn empfangen wird, und nach acht⸗ 
tägigem Aufenthalt in London ſegelt er von Sou⸗ 
thampton aus mit einem Dampfer der Amerika⸗ 
niſchen Linie nach New⸗Vork. 

General Harriſon iſt jetzt zum erſten Male 
in Europa. In ſeiner Jugend war er, wie er ſagt, 
zu arm zu einer ſolchen Reiſe und ſpäter zu be⸗ 
ſchäftigt. Jetzt hat ihn das Schiedsgericht in dem 
Grenzſtreite zwiſchen England und Venezuela, deſ⸗ 
ſen Vertreter er war, nach Paris geführt. Er 
hatte gehofft, die Entſcheidung in dem Streitfalle 
einen 
Beſuch abſtatten könnte. Aber 
Martens, der Vorſitzende des 
Schiedsgerichts, war zugleich Rußlands Ver⸗ 
treter auf der gleichzeitig im Haag tagenden 
Friedens ⸗Conferenz, und ſeine Abweſenheit 
von Paris verzögerte dort die Sitzungen 
um ſechs Wochen. General Harriſon hat daher 
von deutſchen Städten nur Köln und Berlin ge⸗ 
ſehen. Berlin hat einen großartigen Eindruck auf 
ihn gemacht, und er bedauert, daß er nicht einige 
Wochen hier zubringen kaun. Die Breite und 
Reinlichkeit der Straßen, die ſtattlichen Gebäud, 
das rege Leben und Treiben haben ihm ſehr im⸗ 
ponirt. 

Ganz beſonders freut General Harriſon ſich 
darüber, daß er den großen Vorzug genoß, den Kai⸗ 
ſer Wilhelm von Augeſicht zu Angeſicht zu ſehen. 
Er wurde dem Kaiſer Wilhelm am Montag vom 
amerikaniſchen Geſandten vorgeſtellt und am Abend 
zu dem zu Ehren der Königin Wilhelmina gegebenen 
Concerte eingeladen. Der Kaiſer unterhielt ſich, 
längere Zeit mit ihm aufs lebhafteſte uud bekun⸗ 


längeren 
‚ Profefjor von 


dete dabei zu General Harriſons Verwunderung linge 
die eingehendſte Keuntniß der amerikaniſchen Vers ausſpre 5 


hältniſſe. 


Inſertionsgebühren: 

Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Son. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile, 

Sämmtliche Annoncen-Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Jahrga ns. 
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Ueber politiſche Fragen wollte Herr Harriſon 
ſich nicht ausſprechen, da er es mit ſeiner Stellung 
als früherer Präſident nicht vereinbar findet. Dieſe 
Rückſicht verſchloß ihm auch den Mund über die 
Philippinen⸗Frage. Jedoch machte er kein Hehl 
daraus, daß er an ſeiner früheren Anſicht feſthält, 
die Vereinigten Staaten hätten einen Fehler ge⸗ 
macht, als ſie von der Monroe-Doctrin abwichen 
und ihre Machtſphäre auf außerhalb Amerikas 
gelegene Länder ausdehnten. Den engliſchen Diplo⸗ 
maten in Paris hat er im Scherz geſagt, es ſei 
nicht recht von ihnen, von den Vereinigten Staaten 
zu verlangen, daß ſie mit den Broſamen fürlieb neh⸗ 
men ſollten, die von der reichbeſetzten Tafel abfie⸗ 
len. Betreffs der Transvaalfrage meinte General 
Harriſon, England werde recht unangenehme Er⸗ 
fahrungen damit machen. 

General Harriſon nimmt, wie der Vertreter 
des „B. L. Anz.“ ſagt, einen ſehr günſtigen Ein⸗ 
druck über Deutſchland und deſſen Kaiſer mit nach 
Hauſe. 

— Die Waffen diebſtähle in In⸗ 
dien bereiten den dortigen engliſchen Behörden 
wachſendes Mißbehagen, weil der Schluß nur zu 
nahe liegt, daß bei dem bekannten tiefen Haſſe der 
Eingeborenen gegen die engliſche Herrſchaft jene 
Diebſtähle durch Motive bedingt werden, auf die 
man von engliſcher Seite nur mit ernſter Sorge 
blicken kann. Das neueſte Vorkommniß dieſer Art 
wird aus Calcutta berichtet. Hier traf uulängſt eine 
größere, aus Geſchützen, Gewehren und Revolvern 
beſtehende Schiffsladung aus England ein und 
wurde behufs Erledigung der vorſchriftsmäßigen 
Zollformalitäten im Zollhauſe deponirt. Als nun 
die Sendung abgefertigt werden ſollte, ſtellte es 
ſich heraus, daß ſämmtliche Revolver inzwiſchen 
geſtohlen worden waren. Ein angloindiſches Blatt 
meint, man werde durch ſolche Vorkommniſſe ge⸗ 
radezu zu der Muthmaßung gedräugt, daß eine 
weitverzweigte Organiſation beſtehe, die ihre Agen⸗ 
ten, Spione und Helfershelfer in allen Provinzen 
beſitze und mit demſelben Erfolge thätig ſei, ob 
es ſich nun darum handle, Waffen aus der Mitte 
einer gegen die Bergſtämme marſchirenden Kolonne, 
oder vor der Naſe der Zollbehörde in Kalkutta zu 
entwenden. Als erſchwerender Umſtand kommt 
hinzu, daß auch die neuerdings angeordnete ver⸗ 
ſchärfte Ueberwachung der Waffendepots nicht im⸗ 
ſtande geweſen iſt, dem Unweſen in nennenswer⸗ 
them Umfange zu ſteuern. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Die feierliche Enthüllung der Büſte des 
Kaiſers Alexander II. in der Militär⸗Juridiſchen 
Akademie fand, wie der „St. Pet. Herold“ berich⸗ 
tet, im Conferenzſaale der Akademie ſtatt. Um 12 
Uhr Mittags verſammelten ſich in der Akademie 
die höheren Militärchargen, die Profeſſoren, die 
geweſenen und jetzigen Zöglinge der Akademie und 
Andere. Nach einem feierlichen Goltesdienſt ent⸗ 
OR der Chef der Akademie Generallieutenant F. 

N. Platanow die Marmorbüſte des Hochſeligen 
Kaiſers, wobei die Nationalhymne angeſtimmt 
wurde. Nach der Ceremonie der Enthüllung be⸗ 
gab ſich der Chef der Akademie in eins von den 
Akademieauditorien und wandte ſich an ſeine Zu⸗ 
hörer mit folgender Auſprache: „Ich gratulire 
Ihnen zu unſerem gemeinſchaftlichen akademiſchen 
Feſte, zum neuerfolgten Jahresfeſte der Begrün⸗ 
dung der Akademie. Es freut mich ungemein, daß 
mit unſerem Ehrentage auch die Enthüllung der 
Büſte ihres Gründers, des in Gott ruhenden 
Kaiſers Alexander II. zuſammentraf. Der Gedanke 
der Stiftung dieſer Büſte und deren Aufſtellung 
im Saale der Akademie regte ſich ſofort, nachdem 
der Akademie das Glück zu Theil geworden, als 
„Alexander⸗Akademie“ au ihren Hohen Gründer zu 
erinnern. Der Gedanke wurde freudig ergriffen von 
allen Chargen des Militär⸗Juridiſchen Reſſorts, 
die ihre höhere Ausbildung in den Wänden der 
Akademie erhalten haben. Von allen Kriegs⸗Be⸗ 
zirksgerichten und deren Procuraturen, ſowie von 
den Chargen der Kriegs marinege richte erhielt ich 
die Verſicherung ihrer freudigſten Einwilligung zur 
Subſcription für die Ausſtellung einer Büſte ine 
Conferenzſaale der Akademie. Es nahmen daran 
auch die jungen Zuhörer der Akademie theil, wo⸗ 
für ich denſelben im Namen der älteren Chargen 


des hören Gerichts reſſorts und der älteren Zög⸗ 


der Akademie meinen tiefempfundenen Dank 
Auf dieſe Weiſe haben ſich alle Mit⸗ 
glieder des Militär⸗Juridiſchen Reſſorts vereinigt 
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im Gefühle der Ehrfurcht zum Andenken an deu 
Hohen Gründer der Akademie, doch muß man, 
um die Erinnerung an Ihn wachzuhalten, auch 
ſeine Gebote befolgen. Der in Gott ruhende Kaiſer 
ünßerte beim Empfange der erſten Abiturienten 
der Akademie, unter denen aüch ich das Glück 
hatte mich zu befinden, folgendes; 

„Seid Diener der Wahrheit und des Geſetzes, 
doch entfremdet euch nicht dem Heere; lieber feine 
Kampftraditionen und ſeinen hehren Geiſt, be⸗ 
ſeſtigt durch eure Gerichtsurtheile die Disciplin 
und erlaubt es euch niemals, die Autorität der 
Militärmacht zum Schwanken zu bringen.“ 

Wollen wir alſo dem Kaiſer und dem Heere, 
in der vom Hochſeligen Kaiſer uns angedeuteten 
Richtung dienen, und glaubt mir, daß, wenn ihr 
Seine Gebote befolgen werdet, ihr die Liebe des 
Heeres und einen Ehrenplatz in ſeiner Mitte er⸗ 
ringen werdet.“ 5 
Die Frage der Organiſation einer 
directen internationalen, überſeeiſchen Verbindung 
zwiſchen den Stationen der ſibiriſchen Eiſenbahnen 
und den weſteuropäiſchen Häfen via Kotlas-⸗Ar⸗ 
changelsk iſt endgiltig entſchieden. Das Miniſterium 
der Wegecommunication beſtätigte das Reglement 
des Commiſſions⸗Trausportcomptoirs der ſibiriſchen 
Eiſenbahnen in Archangelsk mit einer Filiale in 
der Stadt Kotlas und auch die behufs des directen 
Verkehrs zwiſchen der Verwaltung der mittelſibiri⸗ 
ſchen Eiſenbahn und der Dampfſchifffahrtsge⸗ 
ſellſchaft William Müller und Comp. in Rotterdam 
geſchloſſene Convention. Die in der Convention 
aufgeführten Verbindungshäfen ſind: Rotterdam, 
Amſterdam, Antwerpen, Bremen, Hamburg, Lon⸗ 
don, Hull, Newenflle und Leeds. Zur Ausfuhr 
werden verſchiedene Frachten, hauptſächlich ſibiriſches 
Getreide gelangen; die Umladung der Getreide— 
frachten wird folgendermaßen vor ſich gehen: das 
Getreide wird in Sibirien an das Transport⸗ 
comptoir der ſibiriſchen Bahnen in Archaugelsk 
aufgegeben; in Kotlas wird es in Leaſtſchiffe 
umgeladen und nach Archangelsk geſchickt, wo es 
wiederum in die Schiffe der Compagnie William 
Müller zur Abfertigung nach den weſteuropäiſchen 
Häfen geladen wird. 

— Für die Kirgiſenſteppe ſind Reformen ge⸗ 
plant, um dieſes Volk, das in feinem ſocialen 
Leben noch zu tief in aſiatiſchen Traditionen und 
Anſchauungen ſteckt, auf eine beſſere Culturſtufe 
zu heben. Im Wirihſchaftsleben der Kirgiſen find 
bereits einige Reformmaßnahmen durchgeführt 
worden, vielleicht aber doch zu unvermittelt, da 
dieſes Nomadenvolk infolge des ſchroffen Wechſels 
in der Erwerbsart materiell ins Siechthum ver⸗ 
fallen iſt. Bei der Reform des ſocialen Lebens 
wird man zynächſt eine der modernen Cultur 
Hohn ſprechende Sitte des Kirgiſenvolkes, den 
Frauenhandel, auszurotten haben. Die Frau wird 
von den Kirgiſen im wahren Sinne des Wortes 
als ein Handelsgegenſtand betrachtet: die Eltern 
verkaufen ihre Töchter in ihrer früheften Jugend 
an Freier und ſobald dieſer den Kaufpreis erlegt 
hat, kann er mit dem Mädchen als ſeinem Eigen⸗ 
ihum ſchalten und walten. Kein Einwand, keine 
Vermittelungsmaßnahmen können dem Mädchen 
bei den Handel gegen ihre geldgierigen Eltern 
helfen, und ſo kommt es auch vor, daß Töchter 
im Kindesalter au Altersſchwache, Kranke und 
Krüppel verſchachert werden. Nach dem Tode des 
Ehemannes geht ſeine Frau an, feinen nächſten Ver⸗ 
wandten als Eigenthum über. So beſtimmt der 
Brauch, der von Allen hochgehalten wird. 

— Die Vollſtre ckung von Vermächtniſſen iſt, 
wie der „St. Pet. Herold“ ſchreibt, in 
oft mit vielen Schwierigkeiten verknüpft, weil hierzu 
. Geſetz kein genügendes Reglement vorgeſehen 
ift. 


Wie ſollen wir unſere Todten 
begraben? 
Intimes von Roſegger. 


In origineller und ſeinſinniger Weiſe ſpricht 
ſich der berühmte Steiermärker Dichter Peter 
Roſegger in der Septembernummer feines 
„Heimgarten“ darüber aus, wie er — in hoffent⸗ 
lich noch recht ferner Zukunft! — begraben 
jein will. Hören wir ihn ſelbſt: 

„Wiſſet ihr's ſchon? Ich habe mein Lebtag 
noch keinen todten König geſehen. Auch keinen 
todten Bettler. Alle Todten, die ich geſehen, waren 
blos Menſchen. Und ich konnte bei Menſchen und 
Menſchen den Unterſchied der Begräbnißfeierlich⸗ 
keiten nicht faſſen. Mir ift wohl einleuchtend, daß 
der Leib deſſen, der Bettler geweſen, ſchlicht und 
einfach in die Erde gelegt wird; allein mir iſt es 
unfaßbar, daß der heilige Menſchenleib deſſen, dem 
das Glück Kronen oder Millionen geſchenkt, mit 
dem Prunke kindiſchen Tands und weltlicher Eitel⸗ 
keit entehrt zu werden pflegt. Vor der Majeftät 
des Todes nimmt ſich alle Herrlichkeit, die nur 
im irdiſchen Tage ihren Curs hat, kurzweg lächer⸗ 
lich aus. Ei doch, lächerlich, das iſt recht. War ja 
ein Poſſenſpiel, dieſes Leben — dieſe Welt ein 
Irtenhaus, weshalb ſoll das Ding nicht mit bun⸗ 
ten Narrenmänteln beſchloſſen werden? Wenn der 
Tod nur auch einen Spaß verſtünde! Mir iſt es 
nie gelungen, die Sitten des Lebens nach meiner 
Anſicht zu ändern, vielleicht gelänge es mir, die 
Sitten des Todes nach meinem Willen zu ges 
ſtalten. Wenigſteus für mich. Keinesfalls möchte 
ich mir das Vergnügen nehmen laſſen, für die 
Begräbnißfeierlichkeiten meiner werthen Perſon das 
Programm aufzuſtellen. 

Im Leben hat- der Meuſch Genoſſen, ſterben 
muß er für ſich allein. Mit dem Schwinden der 
Sinne umfaſſen ihn allmählig die Einſamkeiten 
des Todes; es hilft nichts mehr, wenn ihn liebe 
Menſchen an der Hand halten, feine Stirn trock⸗ 


Der Paragraph 1084, der von Teſtaments⸗ 
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Lodzer Tageblatt: 


vollſtreckung handelt, iſt überhaupt einer der mans 
gelhaſteſten Paragraphen unſeres Geſetzbuches. Der⸗ 
ſelbe beſtimmt, daß letztwillige Verfügungen voll⸗ 
zogen werden entweder von Teſtamentsvollſtreckern 
oder von den Erben ſelbſt, fixirt aber keine Regeln 
für den Fall der Eulbindung eines Teſtaments⸗ 
vollſtreckers von feinem Pflichten, wie ſolches doch 
manchmal erforderlich iſt. Vom Senat in dieſer 
Frage getroffene Eulſcheidungen füllen die Lücke des 
Teſlamentsvollſtreckungsparagraphen auch nur zu 
einem Theil aus. Der Senat hat wohl feſtgeſetzt, 
daß ein Teſtamentsvollſtrecker ſich von der Er⸗ 
füllung der ihm auferlegten Verpflichtungen zurück⸗ 
ziehen kann und daß in dieſem Falle, oder falls 
der Teſtamentsvollſtrecker ſtirbt, ein anderer an 
ſeine Stelle zu wählen wäre, in Ermangelung 
einer ſolchen Perſon daun auch die Erben ſelbſt 
das Vermächtniß vollziehen dürfen, aber damit 
ſind nicht alle Eventualitäten erſchöpft. Die ſehr 
wichtige Frage: können Teſtamentsvollſtrecker auf 
Geſuch von an dem Vermächtniß intereſſirten Per⸗ 
ſonen beſeitigt werden und wenn dies möglich, 
unter welchen Bedingungen? hat noch von keiner 
Seite eine Eutſcheidung gefunden. Und doch bringt 
die Praxis in dieſer Hinſicht Verwickelungen mit 
ſich, wie z. B. im Fall Tſchiſhow⸗Mamontow. 
Der Millionär Tſchiſhow hat einige Millionen 
Rubel zur Eröffnung von Schulen im Gouver⸗ 
nement Koſtroma vermacht und zu Teſtaments⸗ 
vollſtreckern die Herren Mamontow und Polenow 
ernannt. Da jetzt der Erblaſſer geſtocben iſt und 
Mamontow ſich bekanntlich in Haft befindet, hat 
ſich die Vermächtnißaugelegenheit derart verwirrt, 
daß fie vorläufig nicht zu löſen iſt. Mamontow 
müßte durch einen andern Teſtamentsvollſtrecker 
erſetzt werden, um die Nutznießung der vermachten 
Millionen möglich zu machen, allein keine Geſetz⸗ 
beſtimmung ermächtigt zur Erſetzung. Da Ma⸗ 
montow ſeine perſöulichen und Standesrechte noch 
beſitzt, jo kann er auf ſeine Rechte als Teſtaments⸗ 
vollſtrecker beſtehen. Und umſomehr hängt die Voll⸗ 
ziehung des Teſtaments von Mamontow ab, als 
2½ Millionen Rubel der vermachten Summe in 
der Reichsbank deponirt ſind, die nach der Be⸗ 
ſtimmung des Erblaſſers nur den beiden bezeichneten 
Teſtamentsvollſtreckern ausgefolgt werden können. 
Solche Verwickelungen böten Aulaß genug dazu, 
daß das Geſetz über Vollſtreckung von Vermächtniſſen 
detaillirter ausgearbeitet würde. 


Der Krieg in Südafrika. 


Die Bureuftaaten haben ein Ultimatum ges 
ſtellt, das weiteren Verhandlungen einen Riegel 
vorſchiebt, und, ob nun eine Autwort erfolgt oder 
nicht, den fofortigen Ausbruch der Feindſeligkeiten 
an der Grenze erwarten läßt. Die Forderungen, 
die an Eugland erhoben worden ſind, erſcheinen 
ſelbſtverſtändlich in London undiscutirbar. Es iſt 
vollkommen ausgeſchloſſen, daß die britiſche Regie⸗ 
rung eine ſoforlige Zurückziehung ihrer Truppen 
von der Grenze auch nur in Exörterung zieht, 
oder ſich vorſchreiben läßt, wieviel Soldaten ſie 
in einer ihrer Colonien halten darf, wieviel fie 
in die Heimath zurückdirigiren ſoll. Das Witi- 
matum hat eben nur die Bedeutung, daß Traas⸗ 
vaal mit jeder Ausſicht auf friedliche Verſtäudi⸗ 
gung abgeſchloſſen hat, in dem unvermeidlich ge⸗ 
wordenen Kriege aber ſich die Chancen nicht wei⸗ 
ter verſchlechtern laſſen will, und deshalb zur 
Kriegserklärung ſchreitet. 

Wie aus London telegraphiſch berichtet wird, 
geht den Forderungen, welche in dem Ultimatum 
Tranovaals geſtellt werden, eine längere Ein⸗ 
leitung voraus, in welcher wieder auf die Con⸗ 
vention von 1884 Bezug genommen und erklärt 


gefallen. Der arme Leib bleibt auf dem Sterbe⸗ 
belte liegen — aus einem Menſchen iſt plötzlich eine 
Sache geworden, iſt er der Willkür überantwortet. 
Laſſet die Hülle unberührt! Waſchet das Antlitz, 
ſtrählet das Haar, denn es iſt der hohe Feſttag 
gekommen. Vielleicht weht die abgeſchiedene Seele, 
bevor ſie den Flug weiter nimmt durch die Ewig⸗ 
keiten, noch ein Weilchen um's Bett und ſchaut 
die Geſtalt an, in der ſie gewohnt hat und Raſt 
gehalten und genoſſen und gelitten. Manches 
Menſchenantlitz iſt in den erſten Stunden des To⸗ 
des ſchöner, als es im Leben je geweſen; viel⸗ 
leicht weil ſich die ihn von außen betrachtende 
Seele noch an ihm ſpiegelt. Drei Tage lang, 
daß der Leib noch im Lichte ſei, damit denen, die 
in Liebe und Nachſicht ihn gewohnt worden, das 
Entſchwinden nicht zu plötzlich iſt. Sie ſollen noch 
einmal inne werden, daß ſie ihm gut geweſen 
ſind, und die es nicht waren, mögen im ſchlafen⸗ 
den Geſichte leſen, daß es auch ſo gut iſt. — 
Uebrigens der Todte hat nichts mehr zu ſagen. 
Und doch wirkt er in dieſen paar Tagen lebhafter 
98 die Herzen als vielleicht in ſeinem ganzen 
Leben zuſammen; fein ehernes Schweigen ruft mit 
mehr als Donnergewalt den Umſtehenden zu: 
Lieb, fo lang Du lieben kannſt!— Wenn die Le⸗ 
bendigen den todten Leib in ein capellenartig her⸗ 
gerichtetes dunkles Gemach legen, wenn ſie eine 
Ampel anzünden und zu Häupten ein paar Ker⸗ 
zen und ein einfaches Kreuz dem Todten in die 
Hand geben, fo entipricht das vielleicht ſeinem 
Verhältniß zur Religion. Das Sterben könnte 
man ja überhaupt als eine religiöſe Handlung 
betrachten, als ein Opfer ſeiner ſelbſt dem Ewigen. 
— Dann auf die Bruſt eine Roſe und fünf 
Knoſpen; wer fie brechen und dorthin legen ſoll, 
iſt leicht zu errathen.“) Kommen noch weitere 
Blumen, ſo ſollen ſie lebendig ſein und nicht 
todt. Erdreich will Lebendes hegen. 


) Roſegger hat fünf Kinder. 
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nen, ſeinen Namen rufen — alle Brücken ſind 


wird, daß nur eine Verletzung der in dieſer Con⸗ 
venlion den Uitlanders zugeſicherten Rechte Eng: 
land das Recht geben könnte, diplomatiſche Vor⸗ 
ſtellungen zu machen oder zu Guuften der Uitlan⸗ 
ders einzuſchreiten. Nachdem daun au die jügg⸗ 
ſten Verhandlungen exiunert worden iſt, 
in der Depeſche weiter, die engliſche Regierung 
habe zuletzt auf baldige Regelung gedrungen und 
ſchließlſch auf Ertheilung einer Antwort innerhalb 
48 Stunden beſtanden, was allerdings ſpäter ge⸗ 
ändert worden ſei. Hierauf ſeſen die Verhandlun⸗ 
gen abgebrochen und Transvaal ſei benachrichtigt 
worden, daß ein Vorſchlag zur endgilkigen Rege⸗ 
lung binnen Kurzem erfolgen werde: ein ſolcher 
Vorſchlag ſei Trausvaal aber noch nicht zugegan⸗ 
gen. Die Depefche verweiſt ſodann auf die mili⸗ 


täriſchen Vorbereitungen Englands und fügt 
hinzu, daß Englands unrechtmäßige Einmiſchung 
in die inneren Angelegenheiten der Republik 


eine unerträgliche Sachlage geſchaffen habe, wel⸗ 
cher die Trausvaal⸗Regierung ſo bald wie mög⸗ 
lich ein Ende machen müſſe. An dieſe Einleitung 
ſchließen ſich dann die bereits mitgetheilten Forde⸗ 
rungen. ö 

Die Londoner Morgenblätter bezeichnen das 
Ultimatum als anmaßend und ſogar nuverſchänt, 
da es Großbritannien dietire, wie viel Truppen 
es in ſeinen eigenen Colonien haben ſolle, und 
die letzte Hoffnung auf Frieden zerſtöre. Die 
„Times“ führen aus, daß das Ultimatum, ſelbſt 
wenn es von der mächtigſten Weltmacht an Groß⸗ 
britannien gerichtet worden wäre, ſofort zum 
Kriege hätte führen müſſen. Die führenden 
Männer Trausvaals hätten das letzte Wort Groß⸗ 
britanniens nicht abgewartet, die Folgen würden 
auf ſie fallen; ſie hätten Großbritannien den 
Krieg erklärt und müßten dafür büßen. Das 
Blatt will erfahren haben, die Antwart Groß⸗ 
britauniens auf das Ultimatum der Südafrikaui⸗ 
ſchen Republik werde lediglich ganz kurz das Be⸗ 
dauern darüber ausdrücken, daß Präſident Krüger 
einen ſo ernften Schritt gethan, und ferner be⸗ 
ſagen, daß die britiſche Regierung zur Zeit dem 
Präſidenten Krüger nichts weiter mitzutheilen habe. 
— Nach den „Central News“ dagegen ſoll ſich 
die britiſche Regierung dahin entſchieden haben, 
das Ultimatum nur durch Rückberufung des engli⸗ 
ſchen Agenten Greene aus Pretoria zu beantwor⸗ 
ten. Der Ausbruch des Krieges werde nunmehr 
zur Thatſache. Wie endlich die „Daily Mail“ 
aus Capſtadt meldet, iſt eine kurze und ſehr 
würdevoll gehaltene Antwort dem britifchen diplo⸗ 
matiſchen Agenten Conyngham Greene von dem 
Gouverneur der Capcolonie Sir Edward Milner 
auf das Ultimatum Transvaals übersandt worden. 
Dieſe werde heute der Regierung in Trausvaal 
überreicht werden. 

Das läuft alles auf daſſelbe hinaus! Der 
Krieg iſt da, wenn er auch möglicherweiſe 
den Engländern noch ein paar Tage zu früh 
kommt. 

In Aberdeen hielt der mit dem Titel des 
Kanzlers des Herzogthums Lancaſter dem Cabinet 
angehörende Lord James of Hereford eine Rede, 
in der er ſagte, augenſcheinlich habe die Diplo⸗ 
matie ihre Hilfsmittel erſchöpft und die Hoffnun⸗ 
gen auf Frieden ſeien durch die Ueberreichung des 
Ultimatums ſeitens Transvaals thatſächlich zer⸗ 
ſtört. Nach der Rede des Lords beſchloß die Ver⸗ 
ſammlung, der Regierung ihr Verkrauen auszu⸗ 
drücken. Lord James bemerkte darauf, das Cabinet 
werde am Freitag über die Erklärung Trausvaals 
berathen, die den Krieg beſchleunige und unver⸗ 
meidlich mache. 

Dieſe Friſt von zwei Tagen iſt natürlich nur 
eiue ſolche für Erörterungen in London betreffs 
weiterer Maßnahmen. Der Kriegszustand iſt von 


heißt es 


r. 40. 


Dienſtag Abend 5 Uhr an etablirt, und da ii 
die Vorpoſten ſchon fat auf Schußweite gege 
überſtehen, kaun ein Zuſammeuſtoß dann ſtünd 
lich erfolgen, Aus Capſtadt wird dem Reu 
ter'ſchen Buregn gemeldet, den dortigen „South 
african News“ ſei ein Telegramm aus Pre⸗ 
toria zugegaugen, in dem es heißt, General 
Joubert habe die verſchiedenen Lager der Boeren 
angewieſen, ſich für den ſofortigen Vormarſch des 
reit zu halten. 

Wie aus Mafeking vom 9. cr. telegraphirt 
wird, richteten ſich die dort verſammelten engliſchem 
Truppen in jeder Weiſe bereits auf einen für 
die Nacht zum Dienſtag befürchteten Agriff ein. 
Die Mannſchaften legten über Nacht die Waffen 
nicht ab. Die Vorpoſten waren verſtärkt. Alle 
Truppen hatten ſich zum Kampf bereit zu 
halten. Man glaubte, daß die Buren ver⸗ 
ſuchen würden, die Stadt bei Tagesanbruch zu, 
bombardiren. 

Wie aus London gemeldet wird, dürfte ein 
Theil des ſoeben nach den Philippinen beorderten 
amerikaniſchen Geſchwaders die Route durch den 
Suez⸗Canal nehmen, um erforderlichen Falls im 
die füdafrikaniſchen Gewäſſer dirigirt werden zu 
können. — Ob die Nachricht zutreffend iſt, oder, 
nicht, fie deutet fedeufalls darauf hin, daß die 
Delagoabai eine wefentliche Rolle im Kampfe der 
Engländer gegen Trausvaal ſpielen dürfte. Viel⸗ 
leicht wird zunächſt verſucht, den Stier bei den 
Hörnern zu faſſen, das heißt das Glück von 
Natal her zu verſuchen und gleichzeitig einen 
Angriff auf den Dranje⸗Freiſtaat vom Weſten 
aus vorzubereiten. Häufen ſich aber an beiden 
Stellen die Schwierigkeiten, ſa dürfte nicht 
die Engländer abhalten, von Lourengo Marque 
aus dem Gegner in die Flanke zu falleu. Durch 
eine Landung von Streitkräften in der Delagoa- 
bai würde ſich Großbritannien für den Krieg die 
beſte Baſis, für die Dauer aber eiue bevorzugte 
Poſitiou ſchaffen. 


Hat England eine Armee? 


Mit dieſer Frage beſchäftigt ſich der „Figaro“ 
in einem längeren Attikel, in welchem etwa fol⸗ 
geudes ausgeführt wird: 

„Wir haben keine Armee, um eine militäri⸗ 
ſche Okkupation vorzunehmen. Eine ſolche erfor⸗ 
derte aber eine gewaltige Armee ..“ So leide 


im November 1896 Lord Salisbury auf dem Guild 

hall⸗Bankett. Unſere reguläre Armee, erklärte des 
weiteren General Havelock Allan in der „Fort⸗ 
night Review“ (April 1897) iſt augeublicklich 
200.000 Maun ſtaxk, wovon 73.000 ſtändig in 
Indien, 26.000 in den Kolonien find, ſodaß alſo 
etwa 100.000 für Vertheidigungszwecke oder Ex⸗ 
peditionen nach außerhalb nicht in Betracht kom⸗ 
men. Von den übrigen laſſen ſich mit 65.000 
Maun zwei Armeekorps und drei Brigaden Ka⸗ 
vallerie bilden. Rußland, Deutſchland und Frauk⸗ 
reich könnnen je eine Million bis eine Million 
200.000 Maun ſtellen, Oeſterreich 770.000, wäh⸗ 
rend unſer Landheer, die Reſerbe mitgerechnet, 
in einer Reihe mit Belgien und Rumänien Tanz 
girt!“ Dieſer Artikel erregte in England große 
Aufregung. Man hatte bisher den Verſicherungen 
Gladſtones, daß England ſich vor keiner Macht 
zu fürchten brauche, unbedingten Glauben geſchenkt, 
wie man aber nun ſah, mit Unrecht. Auch 
neral Wolſeley geſtand, daß die in Großbritannien 

ſtationirten regulären Truppen höchſtens drei Ar⸗ 
meekorps abgeben würden. Nachdem eine Kom⸗ 
miſſton die Lage der Dinge geprüft hatte, gab ſie 
vor dem Parlamente ihr Urtheil dahin ab, daß 
die engliſche Armee eine durchaus ungenügende 


Ge⸗ 


wünſche ich Eines: keinen 
Metallſarg, keine Gruft. Keine Kerker, die mich 
vom Leben abſperren, vom Leben der friſchen, 
fruchtbaren Erde, die ein Anrecht auf mich hat, 
wie ich auf ſie; wir wollen miteinander ja noch 
Vieles ſchaffen, wollen die Welt der Zukunft ja 
noch überraſchen mit dem, was wir können, die 
Erde und ich, der Wille! Alſo ein Sarg aus 
Fichtenholz, wo möglich gar nicht angeſtrichen, 
denn die Farbe „conſervirt“: d. h. fie hält lange 
todt, was todt iſt. Das will ich aber nicht, ich 
will ſo bald als möglich wieder anfangen! Am 
nettſten wäre es, den Leib blos in Leinwand ge⸗ 
wickelt der Erde zu übergeben. — Verbrennen? 
Mir iſt die natürliche Auflöſung lieber als die 
künſtliche. — Was das Leichenbegängniß augeht, 
bin ich unbeſcheiden. Ich will nicht von Thieren 
gezogen, ſondern von Menſchen getragen werden, 
auf zwei Bahrſtangen, die auf den Achſeln der 
Männer liegen. Kranzſpenden verbeten. Wie das 
grüne Zeug und das bunte Bänderwerk haufen⸗ 
weiſe in Wagen dem Sarge nachgeſchleppt wird, 
das hat mir immer mißfallen. Dieſer und anderer 
Prunk, das kindiſche Liebäugeln mit Eitelkeit und 
Glanz paßt ſo gar nicht zur Herrlichkeit des Todes. 
Urſprünglich hat ja jede Sitte ihren guten Sinn, 
wenn ſie aber gedankenlos und taktlos wird, dann 
muß man ſie zuſtutzen. Es iſt gewiß wahr, daß 
der Meuſch, wenn er ſein Innerſtes und Heiligſtes 
offenbaren will, zur Blume greift: eine Blume 
der Braut, eine Blume dem Todten. Aber die 
Vielheit des Kranzes heißt — Laub, die Viel⸗ 
heit der Blume — Heu. Ich habe Leichenzüge 
geſehen, deren Kränze ein kleines bürgerliches Ver⸗ 
mögen ausgemacht haben. Ihr wollt den Todten 
ehren? Und die Hungrigen und die Frierenden 
und die unverſchuldet darbenden Mitmenſchen, die 
ihre mageren Hände nach Eurer Hilfe ausſtrecken? 
Das Kränzekaufen aber iſt kein Almoſen, ſondern 
ein Geſchäft, wie man Stiefel kauft. 

Doch was aus freiem Antriebe das Herz 
thut in Liebe, um ſich zu genügen, Gott ſei vor, 


Mit Heftigkeit 


daß ich es tadle. Wenn an manchem Todtenkranze 
Blutstropfen des Schmerzes hängen, daun iſt er 
heilig. Doch ſolche Tropfen kleben eher am be⸗ 
ſcheidenen Kränzlein, als an den unförmigen Prunk⸗ 
gewinden, die gewiß immer mit den Namen der 
Spender geſchmückt find, damft alle Welt ſieht, 


wer ſich feine Trauer etwas koſten laſſen kaun 
Ich haſſe die Kränze — aus Liebe zum Kranz. 
In der Maſſe erſtickt das Symbol. Dem Mens) 
ſchen einen Blumenkranz, dem Künſtler einen 


Lorbeerkranz, dem heldenhaften Dulder einen Pal⸗ 
menzweig! Dieſe drei Kränze auf den Sarg von 
Berufenen gewidmet, ſind eine ergreifende Zier, — 
aber keine Schauſtellung von Kranz⸗, Strauß⸗ 
und Bänderformen! 

Und nun die letzte Station: das Grab. Mir 
graut niemals vor der nackten Erde, doch verſtehe 
ich, wenn die Wände des Grabes mit Reiſig ver⸗ 
deckt werden, der Grund mit Blumen beſtreut wird 
Ein tiefes, eigenes Grab, aus dem die Reſte nicht 
nach einigen Jahren wieder heraus müſſen, wo ſie 
ruhen und ſich naturgemäß zu neuem Leben um⸗ 
ſetzen können. Der Hügel aber wird ein Garten 
ſein. Denn hier erſt beginnt das Reich und die 
Herrlichkeit des Kranzes und der Blumen. Seit 
jeher begleitet mich der Gedanke, daß unſere Todten 
in der Blume wieder zu uns heraufkommen. An 
der Ecke dort noch der Wuſt welker, modernder 
Kränze; in jungem Leben aber ſtehen auf dem 
Grabe die Roſen, und die Vergänglichkeit ſpricht 
u uns milde, rückſichtsvoll, gleichſam durch die 

lume. \ 


Alles zuſammen: Hängt am das Beſtafte 
eines Mitmenſchen nicht zu viel Prang unn 
Flitter . In der Einfachheit liegt die Größe, die 
Würde. Das Menſchen⸗Begraben iſt ein Anlaß 
zu tiefer Demuth, und an unſerem Vermählung 
tage mit der Natur iſt der Schmuck der ſchön 
und paſſendſte, den die Natur ſelber uns reicht 
ihrem Schweigen, in ihrem Leuchten, in ihre 
lebendigen, ſüßen beredten Blumen.“ 


239. 


Sonnabend, den 2. (14. Oktober. 


1899. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der Samilienfhmud. 


Roman von A. J. Mordtmann. 


„Sie hat die küuſtleriſche Aufgabe, die ihr geftellt wurde, erfüllt, indem 
ſie das, was darzuſtellen war, darſtellte, ſo weit es mit ihren Mitteln 
dargeſtellt werden konnte.“ 

„Darum tadle ich auch die Muſik nicht. Ich bewundere ſie jo 
ſehr, daß ich das Abſtoßende, was ſie nach meinem Gefühl in Ihrer 
Phantaſie verkörpert, nicht als ſolches empfinden würde, weun es ſich 
nicht um Sie, ſondern um eine andere, mir unbekannte oder gleich- 
giltige Perſon handelte.“ 

„Daun haben es Fremde beſſer bei 
Ihnen bekaunt. ſind. Ein Buch mit 
den Sie ſeiner vortrefflichen Technik 
verzeihen, bei einem Bekaunten aber 
theilen.“ 

„Sie haben meine Aeußerung falſch verſtanden,“ vertheidigte ſich 
Marguerite ſehr lebhaft. 
wie bei einem Freunden. Nur der Inhalt 
mehr ab als bei einem Fremden, nicht weil er Ihre 
iſt, ſondern weil er Sie ſelbſt angeht. Wenn Sie 
trauriges Ereiguiß kunſtvoll erzählen, ſo macht es doch 


Ihnen als ſolche, 
häßlichem Inhalt wür⸗ 
wegen einem Fremden 
weniger nachſichtig beur⸗ 


ſtößt mich 


mir ein 


die 


„Die Muſik ſchäze ich gleich hoch bei Ihnen 
bei Ihnen 
Erfindung 


einen Unter⸗ 


ſchied, ob das traurige Ereigniß frei erfunden iſt, ob es einen andern 


oder ob es Sie ſelbſt betrifft. 
äſthetiſches Behagen empfinden, weil mein Mitleid ein perſönliches ge⸗ 
worden iſt.“ 

„Nun verſtehe ich Sie erſt,“ gab Holmfeld zu, „und dagegen 


In letzterem Falle kann ich kein rein 
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umfangreicher und theilweiſe ſelbſtſtändiger 
Schließlich kam ein Compromiß zuſtande, 
eine, bald die andere Meinung die Oberhand be⸗ 
das daher keinen von beiden vollkommen be⸗ 


Holmfeld 
geſtalten 
worin 
halten 
friedigte. 

„Wir müſſen daran noch ändern,“ ſagte Holmfeld, als er 
endlich aufſtand, um ſich zu verabſchieden, „Wann darf ich wieder⸗ 
kommen?“ 

„Morgen,“ autwortete Chardiu, der 
abgeſchüttelt hatte und mit Neid auf 
ohne Rückſicht, auf die geſellſchaftliche Etikette 
recken und dehnen konnte, „Wir dürfen das 
zu weit hinausſchieben; denn Sie wollen 
Englaud zurückkehren. Und hier bei und 
kommen.“ 

„Aber 
Holmfeld 
von ihm 
auch noch 


ſitzen.“ 


ſie viel 
wollte. 
bald die 
hatte und 


ſeine 


Muſſa 


Müdigkeit nun 
ſah, der ſich 
nach Herzensluſt 
Concert nicht 
doch auch nach 


find, Sie immer will⸗ 


Marguerite ein, 
zu langweilig. Man kann 
er zu ſo vielen „Opfern 
unjerem ſchläfrigen Hauſe zu 


„Darauf antworte ich gar) nicht, Marguerite,“ ſagte Holm⸗ 
feld etwas unwillig. „Sie thun ſich ſelbſt Unrecht, indem 
Sie fo reden, und mich kränken Sie; und Sie wiſſen, daß Sie 


Großväterchen,“ warf 
es hier doch gar 
verlangen, daß 
bringt, tagelang in 


„für Herrn 

iſt 
nicht 
das 


beides thun.“ 


kann ich nichts einwenden. Jetzt aber hören Sie den Schluß, der mir a gewinne 
Marguerite die Hand, die er ehrerbietig küßte. 


heute früh eingefallen iſt.“ 

N Er wiederholte die zuletzt geſpielte Stelle und 
in einen andern Abſchluß hinüber, der alle Dieharmonieen 
und nach einem prächtigen Vivace in 
ausklang. 

Als er geendet hafte, ſprachen beide längere Zeit kein Wort : 
Chardin war wieder friedſam entſchlummert, und auf ſeinem Schooße 
ſchnurrte leiſe der von einem Dorado mit Vögeln ohne Flügel träu⸗ 
mende Muſſa. 

Endlich begann Marguerjte wieder: „So gewinnt die Phantaſie 
einen erfreulichen Inhalt. Aber — Sie müſſen nicht böſe ſein über 
meine Thorheit, die gewiß ſehr unkünſtleriſch it: — für mich fehlt 
doch die volle Befriedigung,“ 

„Dann hat meine Kunſt ihr Ziel verfehlt.“ 

„Nicht doch! So meinte ich es nicht,“ ſagte Marguerite, den 
Kopf ſchüttelnd. „Ich würde volle und ungetrübte Freude an dem 
Muſikſtück haben, wie es jetzt iſt, wenn ich nicht die Empfindung 
hätte — die nur ich und außer mix niemand. haben kann. —, daß die 
letzte Zuthat nur äußerlich und muſikaliſch iſt, während dem Juhalt 
nach und für Sie ſelbſt die Phantaſie noch immer an derſelben Stelle 
wie früher zu Ende iſt.“ 

Holmfeld hätte hiergegen proteſtiren können, aber er 
weil er zuviel zu ſagen fürchtete, und weil er ſich 
noch noch che klar darüber war, inwieweit. Marguerite, 
Unrecht geben wollte, am Ende doch Recht hatte. Es han⸗ 
delte ſich gewſſſermaßen um die feinſten und winzigſten Ge⸗ 
fühlsatome, denen man mit dem Mittel der Sprache ſo wenig gerecht 
1000 wie man ein Souuenſtäubchen mit dem Küchenmeſſer zerſchnei⸗ 
en kann. 

Die Phantaſie Holmfelds ward jetzt in Bezug auf die Clavier⸗ 
begleitung, die Marguerite übernehmen ſollte, geprüft, und hier 
kam es zwiſchen ihnen wiederholt zu Meinungsverſchiedenheiten, 
indem Marguerite die ſe Begleitung ſehr discret behandeln, 


leitete 
auflöſte 


ſchwieg, 
ſelbſt 
der er 


dann 


Alſo bis morgen.“ Und mit gewinnendem Lächeln 


nY 


reichte ihm 


Von Marguerite bis an die Thür ihres Zimmers, von Muſſa, 


als einem eiviliſierten und mit den Pflichten der Höflichkeit be⸗ 


hellen, jubilirenden Tönen e 
an ſeine Herberge geleitet, trat Holmfeld die Rückfahrt 


| 
| 
| 
| 
| 


| 
| 
| 


bis an die Gartenpforte und von Chardin bis 
an. Unter⸗ 
wegs rief er ſich noch einmal alle Einzelheiten des heutigen Be⸗ 
ſuchs ins Gedächtniß zurück, um die Frage zu löſen, weshalb trotz 
des auregenden und durch keinen Mißton getrübten Verlaufes 
dieſer zweite Beſuch ihm nicht ein ſo volles Gefühl innerer Befrie⸗ 
digung hinterließ wie der erſte. Er mochte es ſich eigentlich kaum 
ſelbſt eingeſtehen, was die Urſache war. Marguerite hatte ihm 
etwas fremder gegenüber geſtanden, und dem Abſchiede hatte etwas 
gefehlt, was ihn jenes erſte Mal ſo wunderhold und unvergeßlich ges 
ſtaltet hatte. 

Dann kehrten ſeine Gedanken zu jener Frage zurück, die in an⸗ 
derer Form auch Fanny ihm ſchon vorgelegt hatte, der Frage, ob es 
wohlgethan wäre, einer Leidenſchaft nachzuhängen, die nicht erwidert 
wurde und deren Gegenſtand ſeiner nicht würdig war. Fanny hatte 
dies gewußt, Marguerite es nur errathen. Woher kam es doch, daß 
trotzdem die kurze, zweifelnde Frage Marguerites einen ſo viel grö⸗ 
ßeren Eindruck auf ihn machte als die eindringlichen Mahnungen 
Fannys? 

81 der nächſten Zeit hatte Holmfeld vollauf Gelegenheit, ſich 
dem Studium dieſer Frage zu widmen; er war jeden Tag im gaſt⸗ 
lichen Hauſe Chardinsz, um mit Marguerite ſeine, muſikaliſchen 
Studien zu treiben. Mit jedem; Tage ſah er ungeduldiger dem 
Augenblick des Wiederſehens entgegen, mit jedem Tage forſchte er 
eifriger in Marguerites Worten und Weſen dauach, ob auch ſie ſich 
in ihrer Geſinuung gegen ihn veränderte. Darüber kam er lange 
zu keinem Ergebuſß; was aber ihn ſelbſt anging, ſo konnte er ſich 
nicht verhehlen, daß die Briefe, die er, regelmäßig in Zwiſchen⸗ 
räumen von zwei Tagen von Marie erhielt, ihm kein Herzklopfen 
mehr verurſachten. Als ihm eines Tages einer überreicht wurde, 


kannten Katerthier, 


da er gerade im Begriff war, den Wagen zu beſteigen, der ihn nach 
Oſtabat bringen ſollte, ſteckte er ihn gleichgiltig in die Taſche, 
und erſt am Abend, als er wieder in ſeinem Hauſe ankam, fiel 
ihm der Brief ein, den er in der Zwiſchenzeit vollſtändig ver: 
geſſen hatte. 8 

Telegramme aus Thirlwall und Briefe von Marie 
ihm die auftegenden und furchtbaren Ereigniſſe mit, deren 
Schauplatz der Wohnfiß der Scudamore geworden war. Vom 
erſten Augenblick an zweifelte er nicht au der Schuld Lundbys, 
und als er deſſen Verhaftung erfuhr, war er nicht im mindeſten 
überraſcht. 

Marie war unter den gegenwärtigen Umſtänden der Aufent⸗ 
halt auf Thirlwall verhaßt, und ſie ſehnte ſich danach, zu ihren 
Anverwandten zu kommen, zumal da über dieſe die Briefe Holm⸗ 
felds in den glühendſten Ausdrücken ſprachen. Sie konnte ihren 
Wunſch jedoch gerade gegenwärtig nicht erfüllen; denn ihre Ans 
weſenheit in England war erforderlich, da ſie eine Hauptzeugin 
in dem bevorſtehenden Proceß gegen Lundby war. Chardin erklärte 
ſich bereit, mit Marguerite und Holmfeld nach England hinüber zu 
fahren, um ſeiner anderen Enkelin in dieſer aufreibenden Zeit zur 
Seite zu ſtehen, aber zunächſt mußte das Concert vor ſich ge⸗ 
gangen ſein. * 

Die Erwartungen, die ſich an dies muſikaliſche Ereigniß ge⸗ 
knüpft hatten, wurden, als es einige Wochen ſpäter eintrat, nach 
dem allgemeinen Urtheil weit übertroffen. Es war nicht nur ein 
finanzieller Erfolg, worüber Chardin wegen der Dickköpfe von 
Oſtabat erfreut war, ſondern auch ein künſtleriſcher, wie ihn die 
kleine Pyrenäenſtadt noch niemals erlebt hatte. Der begeiſterte 
Beifau, der dem Vortrage der blinden Clavierſpielerin folgte, war 
um nichts Nee als der, den der Violinvirtuoſe erntete, und 


theilten 


wurde nür übertroffen durch den gar nicht mehr enden wollenden 
jubelnden Beifallsſturm, der auf die von beiden gemeinſam vor⸗ 
getragene Holmfeldſche Phantaſie folgte. Sie wurden mit einem 
überſchäumenden Enthusiasmus gefeiert, der dem ſfüdländiſchen 
Temperament ſo natürlich ſteht, obgleich er für den kühleren 
Nordländer immer einen Beigeſchmack des Uebertriebenen und 
Theatraliſchen haben wird. Dieſer Anſicht war auch Holmfeld, 
aber trotzdem konnte auch er ſich der berauſchenden Wirkung dieſer 
ſtürmenden Huldigungen nicht ganz entziehen. In welchem 
Meere von Wonne aber Herr Chardin ſchwamm, und wie über⸗ 
lacklich Marguerite ſich fühlte, das läßt ſich mit Worten nicht 
leſchreiben. 5 

Nur ein Unzufriedeuer befand ſich unter den Zuhörern, und das 
war der arme Alonard. Was er ſchon lange gefürchtet hatte, wurde 
ihm an dieſem Abend zur Gewißheit. Seine Göttin Marguerite war 
ihm unwiderruflich für immer verloren. Die Roſen in ihrem Garten 
blühten für ihn nicht mehr. f 

Als Holmfeld in Begleitung Chardins und 
den Concertſaal verließ, ward ihm eine Depeſche 
ihn in heftigen Schrecken verſetzte. Sie war 
lautete: 

„Bin in 
Ihres Beiſtandes. 


Marguerites 
übergeben, die 

von Marie und 

drehe Bedrängniß gerathen und bedarf dringend 
ommen Sie ſofort!“ 


XIII. 


Lundby war in das Grafſchaftsgefängniß von Exeter ge⸗ 
bracht worden, und Juſpector Runyon von Scotland Yard war 
eifrig bemüht, die Beweiſe für ſeine Schuld zu ſammeln. Er 
wurde in den undenkbarſten Gegenden und im vertraulichen Ges 
ſpräch mit den unmöglichſten Leuten geſehen, und überall machte 
er ſich Aufzeichnungen und Notizen, die außer ihm niemand zu 
leſen verſtand. 

Einmal war er ſogar nach Jvy Lodge hinübergereiſt, um Fräulein 
Fanny Scudamore zu vernehmen, ohne daß er dabei ſonderliche Seide 
geſponnen hätte. 

Die ſorgfältige Durchforſchung des ganzen Schloſſes Thirl⸗ 
wall förderte nicht das geringſte en Ergebniß zu Tage. Eine 
unausfüllbare Lücke in dem Belaſtungsmaterial ergab ſich aus 
dem ſpurloſen Verſchwinden der entwendeten Juwelen, die ſich weder 
im Zimmer Lundbys noch ſonſt irgendwo im Schloſſe oder deſſen 
nächſter Umgebung auffinden ließen. Nun war allerdings Lundby, 
wie durch nochmaſige eindringliche Umfrage feſtgeſtellt wurde, in 
der Zeit zwiſchen dem Luncheon und feiner Rückkehr zu Scudamore 
noch einmal für wenige Minuten im Garten geweſen; aber dieſer 
kurze Zeitraum ſchien kaum zum Herrichten eines Verſtecks zu ge⸗ 
nügen. Mau ſuchte trotzdem überall, wo die Möglichkeit eines 
ſolchen nicht abſolut ausgeſchloſſen war; aber es wurde nichts ger 
funden. 

Marie hatte 


Ponaxıops u Hanareas Jeonossıs 3oHepz 


naturgemäß dem ſpürenden Runyon am 


Aospozeno lleusypon. 1 


meiſten Rede und Antwort 
vollſter Rückhaltloſigkeit 
immer mehr. 

„Wir werden ihn dennoch niemals überführen können, wenn wir 
keine zwingenderen Beweiſe auffinden,“ ſagte Runyon kopfſchüttelnd. 
„Könnten wir nur den Nachweis für meine Annahme führen, daß im 
Garten ein Mitſchuldiger von ihm geweſen ift, dem er die Juwelen 
übergeben hat!“ 

„Unmöglich!“ erwiderte Marie. „Mich wundert, daß Sie dem 
kurzen Verweilen Lundbys im Garten eine ſo große Wichtigkeit bei⸗ 
legen. Haben Sie wohl aus dieſem Grunde an einzelnen Stellen nach⸗ 
graben laſſen?“ 

„Nur darum. Andernfalls wäre es ja die Jagd nach einem un⸗ 
faßbaren Phantom geweſen.“ 

„Warum haben Sie mir das nicht gleich geſagt? Da hätte ich 
Ihnen viel unnöthige Mühe ſparen können.“ 

„So wiſſen Sie gewiß, daß Lundby in jener Zeit nichts verſteckt 
hat?“ fragte Runyon, ſehr aufmerkſam geworden. 

Marie erröthete lebhaft unter ſeinen forſchenden Blicken, 
ſie die Frage mit größter Beſtimmtheit bejahte. 

„Aber vielleicht hatte er einen 
kann er 
haben 2“ 

„Gewiß nicht.“ 

„Wie geht es zu, daß Sie das mit ſo unumwundener Sicherheit 
behaupten können?“ 

„Ich will ganz aufrichtig gegen Sie ſein. Ich war mit Lundby 
im Garten.“ 

„Ah“ — der Jufpector pfiff leiſe vor ſich hin. „Das ändert die 
Sache. Hatten Sie — verzeihen Sie, Miß Violet, wenn ich unzart 
erſcheine — hatten Sie mit Herrn Lundby etwas zu beſprechen, 
was Licht auf die Angelegenheit werfen könnte? Oder iſt es ein 
Geheimniß?“ 

„Keius von beiden. Lundby winkte mir 
mit den Augen, und ich ging in den Garten, 
ſprechen.“ 

„Ah, ich entſinne mich — er hat Ihnen etwas geſagt, woraus 
er jetzt ſeine Unſchuld beweiſen will. Aus Ihren Ausſagen vor dem 
Coroner ſchien hervorzugehen, daß er Ihnen ſene Worte im Zimmer 
gefagt habe.“ 

„Ich glaubte nicht, daß auf die Oertlichkeit ſoviel ankäme. Sonſt 
würde ich es nicht verhehlt haben.“ 

„War Lundby vor Ihnen im Garten?“ 

„Nein, er folgte mir. Er war während der ganzen Zeit mit 
mir zuſammen. Er ſagte mir das über das Teſtament, was Sie 
wiſſen und was ich auf ſeine Veranlaſſung vor dem Coroner wieder⸗ 
holt habe. Ich blieb noch zurück, nachdem er ſchon ins Haus zurück⸗ 
gekehrt war.“ 

„So iſt alſo der Verbleib der Edelſteine nach wie vor ein 
Räthſel. Wenn wir nur eine Beſchreibung der Juwelen hätten, daß 


ich Ihnen behilflich ſein,“ meinte die 
wiſſen doch, daß ich im Beſitze 
Nachbildung des echten Schmucks 


ſtehen 


müſſen, 
abgegebenen 


und ihre mit 
Ausſagen 


belaſteten Lundby 


indem 


Mitſchuldigen — 


die Juwelen nicht einem ſolchen im Garten zugeſteckt 


beim Luncheon 
um mit ihm zu 


| man fie verfolgen könnte!“ 


kann 
„Sie 
gelungenen 


„Darin 
junge Dame. 
einer täuſchend 
bin?“ — 

„Das wäre!“ rief Runyon freudig. „Nein, das wußte ich aller⸗ 
dings nicht. Können Sie mir die Steine zeigen?“ 

Marie eilte an ihren Schreibtiſch, der einen beſonderen, diebes⸗ 
ſicheren Behälter für Schmuckſachen hatte, und zeigte Runyon das 
prächtige Käſtchen mit den unechten Juwelen. Runyon war außer 
ſich vor Staunen über die unvergleichlich ſchöͤne und täuſchende 


Nachbildung. 
„Ich bin auch ſo ein Stück von Kenner“, bemerkte er, 
würde nie geglaubt haben, daß das hier keine echten 
Da reichen alſo meine geringen Kenntniſſe doch 


find. 

ließ nachdenklich die 
gleiten; ab und zu 
einen Blick auf Marie, die uabekümmert 
neben ihm ſaß. Endlich entriß er ſich ſeinen Gedanken und 
brachte eine genaue Beſchreibung des Schmucks zu Papier, die 
am nächſten Tage in allen größeren engliſchen Blättern erſcheinen 
ſollte. 
f Nachdenklicher als je zuvor verließ Runyon das Schloß und 
ging in den Park, um ungeſtört ſeinen bohrenden Grübeleien nach⸗ 
zuhängen. 


„und 
Edelſteine 
nicht aus.“ 

Er ſchwieg 
funkelnden Steine 
warf er verſtohlen 


Augenblicke und 
ſeine Hand 


einige 


durch 


(Fortſetzung folgt.) 
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Stärke beſäße. Lord Salisbury konnte nicht um⸗ 
hin, die Thatſache anzuerkennen, und trotz alledem 


iſt ſeit 1897 nichts gründlich geſchehen, um 
dieſem prekären Zuſtande abzuhelſen. Eine Kou⸗ 


ſkription exiſtirt in England nicht, noch weniger 
Militärzwang. Das active Heer rekrutirt ſich aus 
Freiwilligen, die ſich für 3, 7 oder 12 Jahre ver⸗ 
pflichten. Auf dieſe Weiſe variirt die Effectivſtärke 
fortwährend; auch bietet der militäriſche Beruf in 
England zu wenig Vortheile. Meiſt ergreifen ihn 
nur ſolche, die zu einem andern untauglich ſind. 
1897 betrug die Effectivſtärke der engliſchen Armee 
etwa 220,000 Mann. Davon gehen 76,800 für 
Indien ab, 43,000 für Gibraltar, Malta, Egyp⸗ 
ten und die anderen Kolonien; demnach bleiben 
für Großbritannien 100,000 Mann übrig, wovon 
in Irland allein 30,000 ſtändig bleiben. Für 
einen auswärtigen Krieg verfügt England alſo 
nur über ſehr geringe Streitkräfte. Der Feldzug 
des Generals Lockhark gegen die Orokſais und 
Afridis erforderte 60,000 Mann, die zum Theil 
London entzogen wurden. r 
Heere giebt es allerdings noch Hilfstruppen: 
Miliz, die berittene Miliz (Veomanıy) und die 
Volontäre, die aber nicht zum auswärtigen Dienſte 
herangezogen werden dürfen. Die Miliz zählt ge⸗ 


| 


Außer dem ftehenden | 
die 


genwärtig 117,000 Mann, die Neomanry 9000; 


235,000; das find zuſammen 

deren militäriſche Ausbildung 
viel zu wünſchen übrig läßt. Das engliſche Volk 
iſt vom Waffenhandwerke abgekommen, hat ſich 
mehr dem Handel und Gewerbe zugewandt. 
rechnete darauf, daß die inſulare Lage des Landes 
und die gewaltige Flotte England hinreichend Schutz 
gewährten. Deshalb hat man für 1900 für die 
Marine 664,862,000 Fres. bewilligt, 70,402,500 
Fred. mehr, als im Vorjahre. Werden Englands 


die Volontäre 
361,000 Mann, 


Streitkräfte genügen, um eine Juvaſion zu ver⸗ 


hindern? Auf eine ſolche muß man bei dem 
ſteten Fortſchreiten der Angriffsmittel wohl gefaßt 
ſein, und es würde nur einer einzigen Niederlage 
der engliſchen Flotte bedürfen, um den britiſchen 
Boden von Hunderttauſenden wohl disciplinirter 
Soldaten einer Groß «Macht überſchwemmt zu 
ſehen. 


Tageschronik. 


— Ueber die Eiſenbahn⸗Kataſtropbe 
von Mittwoch Abend erhalten wir folgende nähere 
Nachrichten: 

Wie ſchon berichtet, entſtand das Unglück das 
durch, daß der Güterzug M 124 in der Mitte 
zerriß und die letzten vierzehn Waggons mit wach⸗ 
ſender Geſchwindigkeit auf die vordere Hälfte, die 
eine Steigung zu überwinden und daher die Fahrt 
verlangſamt hatte, darauf fuhr. Zwölf Waggons 
wurden vollſtändig zertrümmert, der Reſt des Zuges 
entgleiſte. Die Trümmer bedeckten beide Schienen⸗ 
ſtränge und dazwiſchen lagen in buntem Durchein⸗ 
ander die aus dem Auslande kommenden Waaren, 
mit denen die Waggous beladen geweſen waren, 
Früchte, Glas, Papier, Bücher u. dergl. m. Aus 
Petrikau und Sklerniewice trafen Reſtungszüge 
mit Arbeitern ein, welche letzteren ſich ſofort an 
das Reinigen des Geleiſes machten. Um 9 Uhr 
Morgens war die Linie, die von den aus War⸗ 
ſchau kommenden Zügen befahren wird, wieder frei 
und die Züge konnten die Unglücksſtätte langſam 
paſſireu. 

Opfer an Menfchenleben ſind auch bei dieſer 
zweiten Kataſtrophe glücklicherweiſe nicht zu bes 
klagen. 

Nur zwei Bremſer haben ſchwere Verletzun⸗ 
gen erlitten, einem von ihnen iſt ein Knie zer⸗ 
ſchmettert, doch befinden ſich beide außer Ge⸗ 
fahr. 

Aus Warſchau traf bald nach der Kataſtrophe 
ein Extrazug mit der Bahnobrigkeit, einem Gens— 
darmerie-Oberſt und den Experten ein, um die 
Unterſuchung einzuleiten und die Urſache des Un⸗ 
glücksfalls zu conſtatiren. 

Nach ſechsſtündiger Arbeit gelang es dem 
Bahnperſonal endlich, die letzten Trümmer fortzu⸗ 
ſchaffen und auch den unbedeutend befchädigten 
Bahnkörper wieder gehörig in Stand zu ſetzen, ſo⸗ 
daß die regelmäßige Com munikation auf beiden 
Linien wieder ihren Anfang nehmen konnte. Die 
Ueberbleibſel der vernichteten Waggons und die 
durch einander geworfenen Waaren 
elnſtweilen in die Gräben zu beiden Seiten des 
Dammes geſchafft, von wo ſie allmählich von Ar⸗ 
beitszügen abgeholt werden ſollen. Die Freilegung 
der Bahn hatte ſehr viel Zeit und Mühe erfor⸗ 
dert, weil die Waggontrümmer zu einer hohen 
pyramidenartigen Maſſe auf einander aufgethürmt 
waren. 

Als alle Arbeiten beendigt waren, kehrten die 
Bahningenieure mit einem Extrazug nach Warſchau 
zurck, und ſeit Donnerſtag Abend können die 


Züge wieder regelmäßig verkehren, müſſen jedoch 
die Unglücksſtäte ſehr langſam und vorsichtig 
paſſiren. 


Die Bremſen⸗Condukteure, die bei der Kata⸗ 
ſtrophe Verletzungen davongetragen, ſind im Skier⸗ 
niewicer Hoſpital untergebracht; fie heißen Michael 
Schwedlo, Felir Wochun und Franciszek Mosz⸗ 
czynski. 

— Die Klagen über das Perſonal 
der elektriſchen Straßenbahn mehren ſich 
und faſt täglich lieſt man in den Zeitungen von 
Uebergriffen und Rückſichtsloſigkeiten, welche ſich 
dieſe Leute dem Publikum gegenüber erlauben. 
So wird uns heute über eine Brutalität, 
der ſich der Condukteur M 27 und der Maſchi⸗ 
niſt M 26 — beide von der Linie Bahnhof⸗Kirchhöfe 
— einem Herrn W. gegenüber ſchuldig gemacht 
haben, Folgendes mitgetheilt: Genannter Herr 
Deabfichtigte nach der Kirchhofs⸗Chauſſee zu fahren, 


hatte man 


hatten. 
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Man 


kodzer Tageblatt 


ſtieg in Wulka in einen nach der Altſtadt gehen⸗ 


den Waggon und kaufte ein Billet für dieſe 
Strecke ſowie ein Umſteigebillet. Nachdem er am 
Rathhauſe ausgeſtiegen war, dauerte ihm das 
Warten auf den nach den Friedhöfen fahrenden 
Train zu lauge, weshalb er langſam über den 


die Konſtantinerſtraße entlang 


Neuen Ring und 
dem Aſt'ſchen 


ging, um an der Halteſtelle vor 
Hauſe aufzuſteigen. Hier wurde ihm nun eine 
nie geahnte Ueberraſchung zu Theil, denn der 
Condukteur erklärte ihm, daß das Umſteigebillet 
nicht giltig ſei und er den Waggon zu verlaſſen 
habe. Als ſich Herr W., der ſich in vollem Recht 
befand, deſſen weigerte, ließ der Condukteur den 
Wagen halten, rief den Maſchiniſten zu Hilfe und 
nun warfen dieſe beiden Subjekte Herrn W. buch⸗ 
ſtäblich vom Wagen, wobei ſie ihm Hautab⸗ 
ſchürfungen an der einen Hand beibrachten und den 
Paletot aufriſſen. Der ſo ſchmählich behandelte 
Herr W. wird die Sache ſelbſtredend nicht ruhig 
hingehen laſſen. Er hat ſowohl der Polizei als 
auch der Straßenbahnverwaltung Anzeige gemacht 
und man darf wohl mit Sicherheit darauf rechnen, 
daß die beiden brutalen Beamten ihres Dienſtes 
entlaſſen werden und außerdem gebührende Beſtra⸗ 
fung erhalten. 

— Kleinfeuer. In der Tücherniederlage 
von Joskowicz, Petrikauerſtraße N 66, eutſtand 
am Donnerſtag Nachmittag um 8 Uhr aus unbe⸗ 
kannten Urſachen ein Brand, der von den Mann⸗ 
ſchaften der ſtabilen Abtheilung des zweiten Zuges 
bald gelöſcht wurde. Der entſtandene Schaden iſt 
unbedeutend. 

— Der Chef der Lodzer Polizeireſerve Ti⸗ 
tulärrakhh W. A. Iwanow ift nach drei⸗ 
wöchentlichem Aufenthalt in Spala nach Lodz zurück⸗ 
gekehrt und hat ſeine amtlichen Funktionen wieder 
übernommen. 

— Vom Getreidemarkt. Auf dem ge⸗ 
ſtrigen Getreidemarkt herrſchte abermals ein ziem⸗ 
lich reger Verkehr und wurden bedeutende Um⸗ 
ſätze gemacht. Die Preiſe blieben dieſelben wie 
am Dienſtag. 

Die Stimmung der ruſſiſchen Getrei⸗ 
demärkte iſt ſtill aber feſt. Die Zufuhr ſteigt. 


An den Wolgahäfen find die Preiſe im Sinken be⸗ 


Für die Südhäfen iſt eine belebte Nach⸗ 
frage zu notiren. Mit Roggen iſt es infolge der 
unbedeutenden Zufuhr feſt. In den baltischen 
Häfen ſteigen die Notirungen. Mit Gerſte iſt es 
feſt. Die hohen Frachten der Südhäfen ſtehen 
der Entwickelung der Exportnachfrage hindernd ent⸗ 
gegen. 

Vom ausländiſchen Getreide⸗ 
mankt berichtet der „Berliner Börſen⸗Courier“ 
Folgendes: 

Die ſtarke Vermehrung der ſichtbaren Wei⸗ 
zenvorräthe um über 2 Millionen Buſhels hat an 
den geſtrigen nordamerikaniſchen Börſen umfang⸗ 
reiche Realiſationen veranlaßt. Der hierdurch her⸗ 
vorgerufene Coursdruck konnte erſt gegen Schluß 
ausgeglichen werden, als die neuerdings ungünſti⸗ 
gen Nachrichten bekannt wurden. Im hieſigen 
Verkehr war die Tendenz unter dem Eindruck des 
ſchönen Wetters und zunehmender Angebote aus 
den Provinzen zunächſt ſchwach. Es zeigten ſich 
überwiegend Verkäufer, weshalb Preiſe ca. / / 
M. nachlaſſen mußten. Die Kaufluſt für Waare 
iſt auch heute recht ſchwach geweſen; unſere Müh⸗ 
len können für Mehl nicht die entſprechenden 
Preiſe erzielen und reſultirt daraus die Abneigung 
gegen neue Roggenankäufe. Ueberdies haben ſich 
die Mühlen im vorigen Monat gut mit Waare 


griffen. 


verſorgt. Gegen Schluß des Marktes wurde die 
Tendenz feſter, als Liverpool weſeatlich höhere 
Anfangscourſe meldete. Futtergetreide lag ru— 
higer. 


— Ein frecher Diebſtahl wurde zwiſchen 
2 und 3 Uhr in der Nacht von Mittwoch auf 


Donnerſtag rechtzeitig bemerkt und verhütet. Drei 


Diebe, Joſef Orbach, VBerek Berbe und Abraham 
Kohn, öffneten mit einem Nachſchlüſſel das Thor 
des Hauſes M3 in der Dzielna⸗Straße und 
ſchlichen ſich auf den Flur vor dem Juwelierladen 
von Joſef Landau. Hier erbrachen ſie zwei an 
der äußeren Thür hängende Schlöſſer und woll⸗ 
ten auch das Schloß der inneren Doppelthür auf⸗ 
brechen, ſtemmten ſich aber dabei ſo ſtark gegen 
die Thür, daß der elektriſche Klingelzug, der bis 
in die Wohnung Landaus führt, anfing zu läuten. 
Davon erwachte der Juwelier, ſprang aus dem 
Bette und überraſchte die Diebe; auf ſein Geſchrei 
eilten der Hausknecht, ein Diener und der in der 
Nähe auf ſeinem Poſten ſtehende Gorodowoi her⸗ 
bei und verhafteten die Verbrecher, von denen ſich 
einer unterdeſſen in dem Unrathskaſten verſteckt 
Akle drei wurden auf die Polizei abge⸗ 
führt. 

— Von verſchiedenen Seiten wird über die 
Struſche geklagt, daß ſie die Straßen fegen, 
ohne dieſelben vorher beſprengt zu haben. Die 
diesbezüglichen behördlichen Vorſchriften werden nur 
unter den Augen der Polizei befolgt; wo dieſe 
nicht iſt, verurſachen die Struſche einen Staub, 
daß die Paſſanten die Augen nicht zu öffnen ver⸗ 
mögen. Daß die Hausbefiger ſolches dulden, iſt 
unbegreiflich; dringt doch der Staub auch durch 
die Fenſter und verunreinigt die eigenen Woh⸗ 
nungen. 

— Von der Geſellſchaft zur Hebung der phy⸗ 
ſiſchen Entwickelung, welche ſchon längſt die Frage 
der wüunſchenswerthen Reorganiſation der 


phyſiſchen Ausbildung in den mittleren 


Lehranſtalten angeregt hat, iſt der „Hos. Bp.“ 
zufolge gegenwärtig ein neues Programm in Sachen 
der Körperübungen ausgearbeitet worden. Nach 
dieſem Programm ſoll der phyſiſchen Ausbildung 
eine bedeutend hervorragendere Stellung als jetzt 
in der Erziehung der Jugend eingeräumt werden, 
wobei die jetzigen Methoden der Körperübungen 


(die ſchwediſche Gymnaſtik, die deutſche u. ſ. w.) 
als durchaus nicht ihren Zielen entſprechend, weil 
äußerſt einſeitig und vielfach naturwidrig, hin⸗ 
geſtellt werden. An ihrer Stelle wird eine ratio- 
nellere Methode in Vorſchlag gebracht, die bezwecken 
ſoll, eine völlige Harmonie in der Entwicklung des 
Körpers und des Geiſtes zu erreichen. Nach der 
allendlichen Durchſicht des Programms wird daſ⸗ 
ſelbe in Begleitung von detaillirten Commentaren 
von der genannten Geſellſchaft aber Curatoren der 
| Lehrbezirke ſowie auch anderen Juſtitutionen und 
Perſonen eingeſchickt werden. 
f — In der dieſer Tage ſtattgehabten Sitzung 
der Geſellſchaft für Hebung der Manufaktur⸗ 
induſtrie wurde nach den „Mock. Bög.“ die Mit⸗ 
theilung gemacht, daß die Wittwe des verſtorbenen 
Präfidenten der Geſellſchaft Sf. J. Prochorow 
5000 Rbl. für die von der Geſellſchaft gegründete 
Spinner⸗ und Weber Schule geſpendet 
habe. Für den Bau der genannten Schule ſtehen 
gegenwärtig 242,000 Rbl. zur Verfügung, auch 
wurde auf dem Sungfernfelde ein Bauplatz von 
3180 Quadratfaden erworben. Von verſchiedenen 
Perſonen ſtehen noch mehr als 20,000 Rbl. 
Spenden für den Baufonds in Ausſicht. Ju das 
Kuratorium der Schule wurden die Herren M. 
L. Loſſiew, Sſ. A. Fedorow, K. A. Jaſſſuninſki, 
N. A. Radijenow, Sf. T. Moroſow, W. G. 
Sſapoſhnikow, N. J. Prochorow, J. A. Baranow, 
M. F. Michailow und J. J. Kunitzer in 
Lodz gewählt. Vorſitzender des Kuratoriums iſt 
der jeweilige Präſident der Geſellſchaft. Die Sub⸗ 
ffription für Stiftung von Sf, J. Prochorow⸗ 
Stipendien in der Spinner⸗ und Weber ⸗ Schule 
ergab bisher ca. 7500 Rbl. 
— Diebſtahl. In einer der letzten Nächte 
ftiegeu Diebe vom Hof aus durchs Fenfter in die 
Wohnung von Mordka Wionzowski, Franciszanska⸗ 


ſtände im Werth von 200 Rbl. Die Polizei 
forſcht nach den Thätern. 

— Der Proceß wegen der Eiſenbahn⸗ 
Kataſtrophe, die im November 1897 auf der 
Station Tluszez ſtattfand, kommt am 10. Novem⸗ 
ber vor dem Warſchauer Bezirksgericht zur Ver⸗ 
handlung. Angeklagt find der ehemalige Stations- 


— u—— ,- 


Kalinin, der Maſchiniſt Iwanow und der 


perten ſind zur Verhandlung geladen. 


ferenz der Vertreter der Eiſenbahnen wurde die 
Beſchwerde einiger Tabaksfabrikanten über den 
ſyſtematiſchen Diebſtahl von Tabaksfabrikaten aus 
verſchloſſenen Behältern während des Eiſenbahn⸗ 
transportes berathen. Den Vertretern einiger here 
vorragenden Tabaksfabriken proponirte die Kon⸗ 


Sendungen offenbar während der Fahrt geſtohlen 
werden und eine Kontrolle ganz unmöglich ſei. 


die Möglichkeit, unbemerkt Theile der Sendung zu 
entwenden. Der in Vorſchlag gebrachte Verſchluß 
mit Draht fand nicht den Beifall der Fabrikanten, 
da bei ſeiner Anwendung die in den Kiſten ent⸗ 
haltenen Fabrikate beſchädigt werden. Die Eiſen⸗ 
bahndirektion, welcher dieſe Angelegenheit vorgelegt 
wurde, hat nun, wie die „Hosoora“ melden, fol⸗ 
gende Verfügung getroffen: „Das Nettogewicht 
und die Tara iſt auf jeder Sendung von Tabaks⸗ 
fabrikaten zu verzeichnen, wobei jede zur Beförderung 
aufgegebene Sendung auf der Abgangsſtation obli⸗ 
gatoriſch zu wiegen iſt.“ 
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Sowohl Abſender als auch Empfänger werden 


alſo bedeutende Zeitverlufte zu tragen haben, da 
es offenbar feine Mittel giebt, um Eiſenbahndieb⸗ 
ſtählen vorzubeugen. 
Der chriftliche Lehrerverein hat 
die obrigkeitliche Genehmigung erhallen, für ſeine 
Mitglieder eine Bibliothek und ein Leſecabinet 
einzurichten, jedoch mit der Bedingung, daß die 
hierdurch eutſtehenden Koſten durch freiwillige Bei⸗ 
träge oder den Ertrag von Concerten, Vorleſun⸗ 
gen, Theater » Borftellungen u. dergl. m. gedeckt 
werden. 

— Ernte und Saatenſtand⸗Bericht. 
Aus Warſchau wird dem „Ilpas, Bor.“ be 
richtet: 

Das Ergebniß der Getreide⸗Ernte wird im 
Allgemeinen als befriedigend bezeichnet. Der 
weile Klee⸗ und Heuſchnikt iſt gleichfalls meiſt 
efriedigend ausgefallen. Die Winterfant ift noch 
ſehr im Rückſtande. Die Kartoffelernte, die ſich 


1 — 


in vollem Gauge befindet, foll, von einzelnen 
Ausuahmen abgeſehen, ſowohl quantitativ wie 
qualitativ wenig befriedigend fein. Beſſer find 


die Ausſichten für die Zuckerrüben⸗Ernte. In 
Folge der letzten ziemlich erheblichen Regengüſſe iſt 
die Weichſel wiederum ausgetreten und hat den 
Landwirthen erhebliche Schäden verurſacht. So 
ſtehen auf den in der Umgegend von Warſchau 
befindlichen Niederungen Felder, die zum Theil 
bereits mit Wintergetreide beſtellt ſind, ſowie auch 
Zuderrübens und Kartoffelfelder, auf welchen die 
Ernte noch nicht vorgenommen worden iſt, unter 
Waſſer. — Aus Nikolajew, 2. October, meldet 
der „Reichsanzeiger“: Die Witterung iſt für die 
faſt überall beendeten Winterſaaten weiter gün⸗ 
ſtig geweſen, man befürchtet ſogar in einigen Ge⸗ 
genden, daß das Getreide ſich zu weit entwickelt 
und möglicherweiſe vor Eintritt der Winterwitte⸗ 
rung in Aehren ſchießen könnte. Die Zufuhren 
find, nachdem die Feldarbeiten beendet, etwas ſtär⸗ 

ker geworden. Beſonders Weizen iſt in größeren 

Quanten angebracht. Nach dem Mittelmeer iſt 

in dieſem Artikel trotz der hieſigen hohen Preiſe 

manches verkauft worden; dagegen bleibt Nord⸗ 

Europa bisher ohne Rendement. Roggen iſt bei 

geringen Vorräthen und ſchwachen Zufuhren be⸗ 


Straße M 17, ein und ſtahlen verſchiedene Gegen⸗ 


chef von Tluszez, J. Strutzewski, fein Gehülfe , 
Weichenſteller Juszezuk. 31 Zeugen und zwei Ex⸗ 


Eine ſebr charakteriſtiſche Ver ⸗ 
fügung. Auf einer der letzten Sitzungen der Kon⸗ 


Die übliche Verpackung in vernagelten Kiſten giebt 


3. 


ſonders von Norddeutſchland ſtark gefragt; die 
hier geforderten Preiſe werden indeß nur aus⸗ 
nahmsweiſe von dem Auslande bewilligt. In 
Futtergerſte iſt dagegen nach Hamburg und Ant⸗ 
werpen, wohin Waare mit theilweiſe ſehr hohem 
Beſatz abgeladen wurde, etwas mehr, gemacht. 
Leinſaat bleibt von Holland und Deutſchland ſtark 
gefragt und iſt ſehr theuer. Zufuhren von dieſem 
Artikel find ſehr gering. Die entfernteren Dies 
tricte, wohin angeſichts der Fehlernte in den be⸗ 
nachbarten Nayond unſere Einkäufer ſich wenden 
müſſen, ſenden außer Weizen in regelmäßigen 
reichlichen Zuführen hierher einen Hafer von guter 
Qualität, deſſen Export vom hieſigen Platz immer 
mehr zunimmt. 

— Der Blitzzug Südexpreſ, der vom 17, 
November an einmal wöchentlich zwiſchen Peters⸗ 
burg und Nizza verkehren wird, wird die Strecke 
von Warſchau bis nach Granica in 5½ Stunden 
zurücklegen, d. h. auf dieſer Linie eine Geſchwin⸗ 
digkeit von 57.44 Werft pro Stunde entwickeln. 
Haltepunkte ſind auf der genannten Strecke die 
Stationen Skierniewice, Koluſchki, Petrikau, Cze⸗ 


ſtochan und Zabkowice. Von Warſchau bis 
Nizza wird der Zug nur 37 Stunden unterwegs 
ſein. 


— Am Donnerſtag wurde in Rawa das 
erſte vom örtlichen Nüchternheits⸗Comitee gegrün⸗ 
dete Theehaus eingeweiht und eröffnet. Die Bauern 
und Gutsbeſitzer der Umgegend hatten ſich zu der 
Feier zahlreich verſammelt. 

— Thalia⸗Theater. Wenn wir heute noch⸗ 
mals des heutigen erſten Auftretens des Helden⸗ 
darſtellers Carl Sauer mam ann vom 
deutſchen Theater in Berlin erwähnen, ſo geſchieht 
es nur, um der Direction gewiſſermaßen ein 
Vertrauensvotum darzubringen, daß ſie nichts 
unterlaſſen und kein Opfer geſchent hat, um ein 
vorzügliches Schauſpiel⸗Enſemble zuſammenzuſtellen, 
wie es viele erſtklaſſige und ſubventionirte Theater 
Deulſchlands nicht beſitzen. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen. 

I. Gewöhnliche Briefe: F. Szu⸗ 
mowski aus Warſchau, J. Lewkowicz aus Kaliſch, 
J. Kropenicki aus Warſchau, E. Woſczak, W. & 
Kalſcher und A. Moletow, ſämmtlich aus dem 
Poſtwaggon, L. Goldmann aus Kiſchiniew. J. 
Glückmann aus Aleraudrowo, J. Sowinski aus 
Odeſſa, J. A. Weiß aus Petersburg, A. Takſin 
aus Juchnowicz, J. Fried aus Schwanez, Arf⸗ 
nowitſch aus Bialyſtok; 

II. Offene Briefe: N. Skowronski 
aus Warſchau, M. Weizenfeld aus Wloszeow, R. 

Steinberg aus Andrejew, K. Grünberg aus Kolo, 
J. Roſenblatt aus Maciejow, J. Rothermann, 
Ch. Bergholz und A. Gutmann, ſämmtlich aus 
| Warſchau, S. J. Chelminski aus Rokiein, W. 
Wolkowicz aus Nowo⸗Radomsk, M. Sch. Fränkel 


ferenz, die Art der Verpackung zu ändern, da die Stadtbrief, M. Rachmaun aus dem Poſtwaggon, 


Perelmann aus Dubno, Dannebaum aus Alexandria, 
J. Kreiſchmer aus dem Poſtwaggon. 


Aus aller Welt. 


— Von der Kronprinzeſſin Stepha⸗ 
nie. Die Wiederverheirathung der Withve des 
öſterreichiſchen Kronprinzen Rudolf iſt nun wirk⸗ 

lich beſchloſſene Sache. Die Vermählung der 


Kronprinzeſſin Stephanie mit dem Grafen 
Lonyay wird als feſtſtehend betrachtek, trotz 
des Dementis eines Wiener Blattes. Der Fami⸗ 


lienrath unter Vorſitz des Kaiſers gab bereits feine 
Zuſtimmung. Der Kaiſer ſprach nur den Wunſch 
aus, daß mit der Vermählung gewartet werde, 
‚ bis die Tochter Stephanies, Erzherzogin Eliſabeth, 
| heirathet. Die Vermählung Stephaniens wird 
nun dadurch ermöglicht, daß ihre Tochter mit dem 

Herzog von Württemberg verlobt werden wird; 

hierauf wird Kronprinzeſſin Stephanie auf ihre 
Rechte und Titel verzichten und ſich mit Lonyay 
vermählen. Der König der Belgier, der Vater 
Stephaniens, willigte ebenfalls in die Heirat, 
Kronprinzeſſin Stephanie lernte im vorigen Jahre 
Lonyay kennen. Schon damals tauchten Gerüchte 
liber das Project dieſer Ehe auf. — Lonyay ſchfed 
vor kurzem aus dem diplomatiſchen Dienſt, begab 
ſich auf feinen Beſitz Olasz im Bereger Comitate 
und ließ das Schloß zum Empfange feiner künf⸗ 
tigen Gattin herſtellen. 


Kurze Chronik, 


Inland. 

Moskau. Aus dem Bericht der Verwal⸗ 
tung der Moskau⸗Jaroſſlaw⸗Archangel⸗Bahn, wel⸗ 
cher der außerordentliche Generalverſammlung der 
Aktionäre vorgelegt wurde, ergiebt es ſich, daß bei 
Privatbanken in Wechſeln der Eiſenbahn 8,779,250 
öl. diskontirt wurden. Dieſe Summen wurden 
theilweiſe der Newſki⸗Fabrik (3,405,037 RbR), 
theilweiſe S. J. Mamontow (4,360,392 Rbl.) 
und N. J. Mamontow (2,710,602 Rbl.) ver⸗ 
liehen. Außerdem wurden S. J. Mamontow 
765,769 Rbl. und N. J. Mamontow 25,000 
RO. aus den Summen der Eiſenbahn überwieſen. 
Die Schuldverpflichtungen der Eiſenbahn betragen 
augenblicklich nur 1,162,000 Rbl., da die neue 
Verwaltung alle im Portefeuille befindlichen 
Werthe realifirte. Gegen die frühere Verwaltung 
wird eine Forderung anhängig gemacht. Der 
effektive Verluſt der Eiſenbahn wird auf 4,000,000 
Röbl. geſchätzt. 

Niſhni Nowgorod. Aus Mos kau traf 
die Nachricht von der Ankunft der von hier mit 
300,000 Pud Naftareften abgeſchickten zehn Fahr⸗ 
zeuge ein. Dieſelben wurden von drei Bugſir⸗ 
dampfern auf der Oka über Rjaſan und Kol omna 
und dann auf der Moskwa bis zum Orte ihrer 
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Beſtimmung expedirt. Der Transport nahm 19 
Tage in Anſpruch. 

Twer. In der Nacht vom Dienſtag wü⸗ 
thete ein heftiger Schneeſturm, der viele Bäume 
beſchädigte. Der Schnee fällt ſeit 24 Stunden, jo 
daß ſich die Schlittenbahn etablirt hat. Dampfer 
wurden nicht befördert. 

Kaluga. Infolge der durch einen Platz⸗ 
regen verurſachten Beſchädigungen des Bahn⸗ 
dammes verſpäteten ſich am Montag die Züge der 
Linie Sſysran⸗Wjasma und Moskau⸗Briansk um 
mehr als 12 Stunden. 

Roſto w a. D. Der Direktor des Depar⸗ 
tements für Handel und Manufakturen begab ſich 
nach Baku. 
Shitomir. 
macht ſich auch hier ſehr bemerkbar. 
Privatbanken haben den Diskont auf 104—11 4 
erhöht. 

Rybinsk. Am letzten Sonntag wüthete 
hiernein Schneeſtum bei zwei Grad Kälte. Vier 
beladene Fahrzeuge, die zur Karawane gehören, 


Die 


Schneehaufen. 

Charkow. Die Temperatur iſt ſtark her⸗ 
untergegangen; nach 30 Gr. Wärme iſt kühles 
feuchtes Wetter eingetreten. 

Dr. Dauilewſki ſtellt in der Nähe 
ton Rogan Verſuche mit einem Flugapparat an. 
Die Reſultate ſind glänzend. 

Der am 13. Oktober beginnende Pokrowſki⸗ 

Jahrmarkt verſpricht recht belebt zu werden. Die 
Anfuhr hat bereits begonnen. 
Das Bezirksgericht verhandelte heute die Sache 
wider den Oreler Kaufmann Timorin wegen Be- 
ſtechung bei dem am 31. December 1898 in der 
Charakower Agrarbank ſtattgehabten Verkauf der 
der Generalin Saizew gehörigen Beſitzung. Bei 
einem Werthe des Kaufobjekts von 105.000 bl. 
war dasſelbe füe 65.000 Rbl. abgegeben worden. 
Timorin wurde zu einer Geldſtrafe und im Falle 
der Inſolvenz zu einer Gefängnißhaft von ſechs 
Monaten verurtheilt und der Kauf für ungiltig 
erklärt. 

Kiew In der Umgegend von Kanew 
(Gouv. Kiew) ſind auf ſtädtiſchem Grunde Erz⸗ 
lager eutdeckt worden. Die Stadtverwaltung iſt 
mit der Frage über die Bearbeitung der Erzlager 
und die Bedingungen ihrer Ausbeutung bes 
ſchäftigt. 

Feodoſſia. Durch Ablenkung der engli⸗ 
ſchen Dampfer durch Waareutransporte nach 
Transvaal und zufällige Preisſteigerung iſt der 
Getreidemarkt flau. Wenig Abſchlüſſe. Gefragt 
werden niedrige Sorten. Im Hafen 
Frachten vorhanden. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 11. October. 
des Staatsminiſteriums Finanzminiſter 


Der Vitcepräſideut 
Dr. v. 


ziehungen ſtehenden „Berl. Neueſten Nachrichten“ 
ankündigen, aufs Neue eine ſtarke Erkältung zu⸗ 
gezogen und mußte infolge deſſen heute die ge⸗ 
plante Reiſe nach Hannover 
dortigen neuen Veterinär⸗Inſtituts aufgeben. Als 
Vertreter des Staatsminiſteriums wird der Land⸗ 
wirthſchaftsminiſter Frhr. von Hammerſtein⸗Loxten 
der Eröffnung beiwohnen. 

Man ſieht, wie die Dispofitiouen der 
höchſten Verwaltungsbeamten durch körperliche Ver⸗ 
ſtimmungen beeinflußt werden können. Vorgeſtern 
war Fürſt Hohenlohe aus ſolchem Anlaß verhin⸗ 
dert, am Hofe zu erſcheinen, während Herr v. 
Miquel der Abendunterhaltung beiwohnte. Geſtern 
erſchien Fürſt Hohenlohe ohne Miquel im „Neuen 
Palais“ und heute erfährt man, daß der Finanz⸗ 


Theilnahme anzeigen 


Miquel hat ſich, wie die mit ihm in näheren Be⸗ 


zur Eröffnung des 


Lodzer Tageblatt. 


miniſter auf's Neue erkältet iſt. Vorſchriften des 
Arztes erklären Vieles, wenn auch nicht Alles, was 


in den oberen Regionen geſchieht oder auf ſich 
warten läßt. 
Berlin, 11. October. Die nunmehr er⸗ 


folgte Kriegserklärung hat auf die Börſen einen 
verhältnißmäßig geringen Eindruck gemacht, was 
hauptſächlich dem Umſtande zuzuſchreiben iſt, daß 
man auf dieſes Ereigniß im Grunde doch ſeit 


Wochen vorbereitet war. 


Der herrſchende Geldmangel 


Wien, 11. October. Ungeachtet des Ultima⸗ 
tums der Transvaal⸗Regierung war die Börſe feſt, 
aber reſervirt. 


Wien, 11. Oklober. Die deutſche Linke 
beabſichtigt, ſofort den Antrag auf Aufhebung 
bezw. auf Einſchränkung des §. 14 zu ſtellen, 


und will fordern, daß dieſer Antrag noch vor der 


Delegationswahl durchberathen und gutgeheißen 
werde. Ferner wird die Linke die ſoforkige Auf⸗ 
hebung des Zeitungsſtempels beantragen. Für 


wurden unbedeutend beſchädigt. In der Stadt liegen 
ſchen Kreiſen verlaute, daß 


beide Anträge wird die Zuſtimmung aller Parteien 
erhofft. 

Die „Neue Fr. Preſſe“ meldet, in diplomati⸗ 
nach Unterzeichnung 
des Protokolls der Friedensconferenz unverzüglich 
zu den Vorbereitungen zur Errichtung eines perma⸗ 


nenten Schiedsgerichts im Haag geſchritten werden 


der Sta⸗ 


ſind keine 


ſoll, ſo daß mit Beginn des Jahres 1900 das 
Gericht in Thätigkeit treten ſoll. 

Paris, 11. October. Gegen die antirepu⸗ 
blikaniſchen Demonſtrationen im franzöſiſchen Of⸗ 
ficiercorps wird von Seiten des Kriegsminiſters 
mit Entſchiedenheit vorgegangen. Nach einer Pa⸗ 
riſer Meldung hat General Galliffet die Schlie⸗ 
zung aller militärischen Cereles angeordnet, in des 
nen die geringſte politiſche Kundgebung ſtattfinden 
ſollte. — Die Vorgänge in Montélimar ſcheinen 
allerdings unnöthig aufgebanfcht worden zu fein. 
Der heutigen „Aurore“ zufolge hat die militäriſche 
Unterſuchung über die dortigen Kundgebungen ge⸗ 
gen den Präſidenten Loubet demit abgeſchloſſen, daß 
ein einziger Officier, ein Unterleutenant, eingeſtan⸗ 
den habe, „Nieder mit Loubet“ gerufen zu haben; 
derſelbe ſei feſtgenommen worden. 

London, 11. Oktober. Der erſte ernſte 
Burenangriff wird bei Mafeeking erwartet, wo der 
Oberſt Powell mit 600 Mann berittener Infan⸗ 
terie ſteht. Die britiſchen Truppen werden voraus⸗ 
ſichtlich allenthalben bis zur Ankunft des 
Armeecorps aus Eugland in der Defenſive bleiben. 
Engliſcherſeits iſt man aufänglich auf kleine Nie⸗ 
derlagen gefaßt. Die Einſchiffung eines Armee⸗ 
corps ſoll ſofort beginnen, da hinlänglich Traus⸗ 
portſchiffe vorhanden ſind. 

London, 11. Oktober. 


Nach Meldungen 


aus Madras macht ſich unter den Mohammedanern 


eine bedenkliche Gährung gegen die Engländer be⸗ 
merkbar. 

London, 11. Oktober. Der Korreſpondent 
des „Daily Telegr.“ berichtet aus Ladyſmith, die 
Grenze von Natal ſtehe den Buren offen. Die 


geſammte Bevölkerung dieſer Gegend ſei geflüchtet. 
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Die engliſchen Truppen bereiten ſich auf den 
Angriff der Buren vor. In Mafeking ſind alle 
Vorbereitungen getroffen, um einen Handſtreich 
der Buren zu verhindern. Alle Häuſer ſind ver⸗ 
barrikadirt. 

Sofia, 11. Oktober. Ofſiziös wird der 
Ausbruch einer Miniſterkriſis beſtätigt. 


Cettinje, 11. Oktober. Der Erbprinz 
Danilo ſtattete dem Erzbiſchof von  Antivari, 
Milanovitſch, einen Beſuch ab und überreichte 
ihm im Namen des Zaren den ruſſiſchen Sta⸗ 


nislaus⸗Orden I, Klaſſe als Anerkennung für die 


Verdienſte, welche ſich der Erzbiſchof als ſlaviſcher 
Patriarch erworben. 

Havanna, 11. Oktober. Der amerikani⸗ 
ſche Gouverneur befahl der Polizei, gegenüber den 
Spaniern Vexationen zu vermeiden. 


Der Staatsſecretär in Waſhington hat auf 
einem Proteſt des ſpaniſchen Conſuls gegen das 
Verbot der Einfuhr gewiſſer ſpaniſcher Waaren 
keine Antwort ertheilt. 


Telegramme. 
St. Petersburg, 12. Okto ber. Ein 


Schneeſturm, der längs der Linie der Nikolaibahn 
wüthete, hat die Telegraphen⸗ und Telephon⸗ 
leitung zwiſchen Petersburg und Moskau zerſtört 
und über 300 Säulen zuſammen mit den Dräthen 
ausgeriſſen und auf die Bahn geſchleudert. Zahl⸗ 
loſe Bäume ſind entwurzelt und liegen, in die 
Dräthe verwickelt, auf dem Bahnkörper. Die 
Leitungen ſind mit einer Eisſchicht bedeckt, die auf 
den Dräthen 8 Zoll, auf den Säulen bis zu einer 
Arſchin dick iſt. Man hofft, daß es gelingen wird, 
London, 12. Oktober. Aus Mefking wird 
gemeldet: Heute rückte eine ſtarke engliſche Abthei⸗ 
lung mit ſchweren Geſchützen aus der Stadt nach 
der Grenze vor. Die Buren ſind ſofort nach Abs 


die Verbindung in wenigen Tagen wieder herzu⸗ 
ſtellen. 
Paris, 12. Oktober. Der Secondelieutes 


nant. Bernardy, der bei der Manifeſtation gegen 
Loubet in Montelimar ſchwer compromittirt iſt, 
wurde aus der Armee ausgeſtoßen. Das be⸗ 
treffende Dekret wurde heute im Miniſterrath un⸗ 
terſchrieben. 

London, 12. Oktober. Die engliſche Re⸗ 
gierung hat aus Neweaſtle folgende Depeſche er⸗ 
halten: Viertauſend Buren find über Langsneck 
in Natal eingefallen und marſchiren auf Ingogo. 
Wahrſcheinlich haben ſie dieſe Gegend ſchon be⸗ 
ſetzt. Die Engländer haben alles Eiſenbahnmate⸗ 
rial mitgenommen und Newcaftle verlaſſen. 

London, 12. Oktober. Aus Ladyſmith 
wird gemeldet: Der Krieg hat begonnen. Die 
Buren ſind in Natal eingefallen und haben einen 
Eiſenbahnzug der Natalregierung angehalten. Mit 
Erlaubniß Jouberts beſuchte ein Correſpondent 
der „Times“ das Lager der Buren. Ihre Stärke 
beträgt an dieſem Grenzpunkt 8000 Mann; dazu 
kommen zwei Abtheilungen von 250 Srländern 
und ebenſoviel Holländern und zwei Abthei lungen 
Deutſche. In Pretoria ift der Belagerungszuſtand 
verkündet. Sämmtliche engliſchen Unterthanen ha⸗ 
ben ihre Päſſe erhalten, um das Land ungehindert 
verlaſſen zu können. 

London, 12. Oktober. Die Blätter vers 
werfen das Ultimatum Transvaals hauptſächlich 
deswegen, weil es der engliſchen Regierung vor⸗ 
ſchreibt, wieviel Truppen ſie in ihren Colonien 
unterhalten darf. Die „Times“ meint, auch wenn 
die ſtärkſte Großmacht ein ſolches Ultimatum ge⸗ 
ſtellt hätte, wäre der Krieg unvermeidlich geweſen. 
Die leitenden Politiker in Transvaal hätten Eng⸗ 
lands letztes Wort nicht abwarten wollen und mö⸗ 
gen jetzt die Verantwortung für die Folgen tragen. 
Sie hätten England den Krieg erklärt und wür⸗ 
den dafür beſtraft werden. 


lauf der im Ultimatum geſtellten Friſt in Natal 


Warſchau, den 12. Oktober 1899. 


Die tiefgebeugten Hinterbliebenen. 
Was ER Be b ber ben. ee, e % ½ͥ!¼—'... KT? 
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Schmerzerfüllt machen wir die traurige Anzeige, daß es dem allmächtigen Gott gefallen hat, meine 
inniggeliebte Gattin, unſere gute Mutter, Tochter, Schweſter, Tante, Couſine und Schwägerin 


Ida Marie Ziegler, geb. Knobloch 


im Alter von 42 Jahren, am 12. d. Mts., Früh um 10', Uhr, nach kurzem aber ſchweren Leiden zu ſich in ein 
beſſeres Jenſeits abzurufen. 


Die Beerdigung der theuren Hingeſchiedenen findet am Sonntag, den 15. Oktober, Nachmittags 3 Uhr, 
vom Trauerhauſe, Rymarska 10 aus ſtatt, was allen Verwandten, Freunden und Bekannten mit der Bitte um ſtille 


Nr 230 


eingefallen und haben die Höhen von Iugogo be⸗ | 


ſetzt. Die zweite Brigade 
wird ſich am 20, Oktober 
ſchiffen. 

London, 12. Oktober. Die Boeren des 
Freiſtaates Oranje haben die Grenze vom Natal 
überſchritten und bedrohen die Stadt Ladyſmith. 
General Milner hat in der Gapcolonie den Be⸗ 
lagerungszuſtand proklamirt. 

Brüſſel, 12. Oktober. Die belgiſche 
Bank hat den Discont⸗Zinsfuß von 34 auf 4% 
erhöht. 

New- York, 12. Oktober. Die Zeitung 
„World“ fordert den Präſidenten Mac Kinley auf, 
er möge in London zu Gunſten Transvaals inter⸗ 
veniren und gegebenenfalls die kleine Republik 
vor ihrem Untergange retten. 

Pretoria, 12. Oktober. Alle Afrikander, 
naturaliſirte Deutſche, Franzoſen, Belgier, Schwe⸗ 
den, Norweger, Dänen und Amerikaner find nach 
der Greyze aufgebrochen, um die Unabhäugigk eit 
Trausvaals zu vertheidigen. Viele englische Unter⸗ 
thanen haben der Republik den Treueid geſchworen. 
Die energiſche Haltung der Transvaal⸗Reglerung 
erweckt überall ungetheilten Enthuſiasmus und Be⸗ 
wunderung. 


der erſten Divifion 
in Southampton ein⸗ 


Angekommene Fremde. 


Hotel de Pologne. Herren: Markis aus Golo⸗ 
nog, de Roſche aus der Schweiz, Dormann aus Galizien, 
Sardulski aus Lubochnia, Neumann aus Turek, Sto⸗ 
kowski aus Sobota, Naſtorswskl aus Witaſchewice, Czu⸗ 
jew aus Riga, Bogdeſſerow aus Eriwan, Schmok aus 
Witebsk, Damenmann aus Gorenpock, de Ritter, Filipo⸗ 
wicz und Kamocki ans Warſchau. - 


Coursbericht. 


Berlin, den 12. October 1899. 
100 — Rubel 216 Mk. 65 
Ultimo 216 Mk. 25 


Ant. Stepkowski, 


— Petrikauer Straße Ur. 65, — 
Ecke Benedykten ⸗Straßt. 
Telephon Nr. 84. Telephon Nr. 84. 


Täglich friſche 


Auſtern. 


— — 
Reſtaurant A, MICHEL, 
Wöchodnin-Btrafe Nr. 59. 
Heute, Sonnabend: 


derm ilings: Wellfleiſch, 
Abends: Friſche Wurſt. 


Hochachtung voll 
Adolf Michel. 


Nr. 239 
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Genie Ku Leidenſchaſt 


Lufiſpiel in 5 Aufzligen von Alx Dumas. Deutſch von Ludwig 
Ba nay. 


“= 
X 
Zitıl oll: . 0 . Herr Carl Sauermann. * 


Morgen, Sonntag, den 15. Oktober 1899: 
Abend ⸗Vorſtellung Anfang 8 Uhe. 
Als Beginn eines Strauß ⸗Cynklus. 

wu Bürzlih neu einfludirt "gg 


» K L 
Der lustige Krieg. 
Grobe Oper ele in 3 Alten von Johann Strauß. 
Nachmittags Vorſtellung. Anfang präcife 3 Ube. 
Bei den bekannten populären und tbeilweife halben 
Preiſen Fer Plätze. 
Zum 3. Male: 


Maria Stuart. 


Groß Schauſp eil in 5 Alten von Friedrich von Schiller. 
Die Direction. 
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Geſchäfts-Nerlegung. 


Meinen geehrten Kunden hiermit die ergebene Aazelge, daß ich mein 


Web-Utenſilien⸗Geſchäft 


Petrikauerſtraße Nr. 118 verlegt habe. 


Mich dem Wohlwollen meiner geichäzun Kundschaft befeus empfehlend 
zeichne Hochachtungs voll 


Reinhold Jurk. 


Sece see seeeeeeeseeseessese 
& Ein Verſuch genügt!!! 


% Eosisealo“ de ter 


vernichtet ſicher den Haus ſchwamm und dle Mauer⸗Feuchtigkelt, ſchützt 
alles Holz, wo Dämpfe ſich anbäufen, conſervirt Hauf⸗ und Gummi ⸗ 
ſch läuche eie. ete. Broſchüren gratis. 

Belm Empfang des „Exsiecators“ it auf der Schutzmarle 
auf den Adler zu achten, da in letzter Z at unter derſelben Bezeichnung 

alſificate verkauft wurder. 
Mein Comptoir iſt nur in Warſchau, Marszal⸗ 
kowska⸗ Str. Nr. 152. 


Der „Exsleeator“ läßt ſich mit allen Farben milden — 
Priiſe in Füäſſern ermäßigt. 


Niemand hat von mir eine Agentur. 
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Attiengeſellſchaft 
für mechaniſche 
Halzkenrheitung, 


. 2 


empfiehlt als Specialltät ihre äußerſt maſſio und ſolld gebauten 


amerikanischen Sch reibtiſche, 


complette Bureau ⸗ Einrichtungen, ſowle ſonſtige Möbel, 
Senetral- Vertreter für das Königreich Polen: 


Antoni Rauch, Warſchau, 
Neue Welt Nro. 41. 
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Lodzer Thalia - Theater, ” 
Gute, Soauab nd, den 14, Oktober 1899. * 
eres Gaſtſbiel des erſten Helden liebbobers mm 2 | 
Herrn CARL SAUERMANN 2 

vom deutſchen Theater zu Berlin. 22 

Zum 1. Mile: “2 


7 giſcher Apparate, f 
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Lodzer Tageblatt. 
p οꝓ,Yab0 soon 


$HOTEL RUF, (‚ROSSIJA”) 


in Charkow, bur Ekaterinoslavorstr. 
9 Vergrösse:tes Hotel ersten Ranges. 100 Zimmer 75 Kop — 7 Rbl. 
Lift. Das Hotel Ruf auf der Rybnajastr. existirt ncht mehr 


Lager 


optiſcher u. chirur⸗ 


‚Elektrische Glockenleitungen 


| und Eelephon-Anlagen, 
Grneral - Verlrelung von Han mund - Schreibmaſchinen. 


Photographiſche 
Apparate, 
Platten, Zubehör u. Che⸗ 
mikalien 


in großer Auswabl 
zu billigen Preiſen. 


r Dunkelkammer zur Berfügung, um 
b 


a 


— — 
“ Sr 


Platten einzulegen 
e — 


iering, Optiker 


Petrikauer⸗Straße Nr. 87. 


Otto Fischer, 
Geſchirrfabrik, 


Lodz, Srednia⸗Straße Nr. 10 


2 5 
N = 


empfiehlt fein reichhaltiger Lager tompl. Geſchirre, ſowie 1 0 Ge; 
ſchtrrlheile in feinſter Ausführung, zu den billigſten Preiſen. 
— Kutſchpeitſchen, Reitpeitſchen, Wagen » Laternen — 


in größter Aus wah'. 
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Weizen ⸗Stärke⸗ Fabrik 
KAR L HO PPNER. 
Mloeinska T 
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Herrliche, ge- 
schützte Lage. 
R 


Dit, II; 
(Immer 
rrein - 


nern: 
ple, Munsuge 
k. Lan- u. e 


nose 
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hoite Xeschritt. Tüberkuldse, 

1 y 2 
B. Stahringer’s Sanatorium Urüm , *e rolge, Seranders bi 
v. 400 m ü. M. Kuranstalt f. physikalische u. diätetische Heilmethoden. 
en-Chemnits-Reichonbacher Eisenbahn. — Das ganze Jahr geöffnet, 
: Dr. E. Oftmer und Dr. K Schutze. — Bug” Prospecte kostenfrei, 


i. Sachs. 
Station der 
Dirig. Aerzte 
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Kankaſiſcher 


8 NMNatnur⸗ Cognac 


a D. S. Saradzow. 


Die „Warſchauer Polizei-Zeilung Nr. 79 ſchreibt folgendes: Ja der letzten 
geit wurde bemerkt, daß die Zufuhr des ausländiſchen Gognacd nach Warſchau bedeu- 
tend zugenommen hat, jedoch werden meint billigerr Sorten bezogen, im Peeiſe von 
1½ dis 3 Rubel pro Flaſche, was den Beweis von dem Vertrauen, das die hirfigen 
Bewohner den auß ändſcchen Marken ſchenken, liefert. Auß den im ſtädtiſchen L Worako⸗ 
rium gemachten Umterfuchungen geht hervor, daß die billigeren auslänvifden Cognac 
Sorten nichts ar deres find, als ein gewöhnlicher Branntwein, der oft aus ſchlecht gerei- 
nigtem Spiritus unter Beimengung vn Cogna.-Eſſenz und einer Karamel - Löſnng, her⸗ 
geſt⸗Ul wird. Biel beſſer als dieſe find die ruſſiſchen Cognac Sorten, fo 3. B. die von 
Baradäew, welche aus echten Weintrauben zubereitet werden und den in Warſchau ver- 
kauften feineren ausländiſchen Marken an Güte gleichkommen. 


Engros-Niederlage in Warschau, Marszalkowska Nr. 131. 
Telephon & 1300. 
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Vor Fälſchungen wird gewarnt. 


5. 


Ein Pollzei⸗Beamter ſu dt dle 


| 


| 
\ 
| 
| 


Verwaltung 


eines Hauſis zu übernehmen. 
Nährres in der Ex“, dieſ es Blattes. 


BE DAARARARAARSRDR 


{Magazyı Mebli; 


Aae 


wyröb wlasny W Warszawie 
% 3 Miodowa M 3 
w bramie 1-sze pigtro, 


9 
8 
3 


Eigene 


Petroleum- und Oelfäſſer 


in gutem Zaſtande, kaufen jederzeit 


Edward Kremky & Co. 
Promenadenſtr. Ma 27 


999999990999 


Stellung. 4 — 

Prospect und Probebrie 
28 aa und frauco, 
Brleflleher prämlirter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Correspond 
Kontorarbeit, Stenographie, 
Schnell-schön-Schrifs. 
Keine Vorherzahlung. 
© Gratis-Prospest. Bieher. Erfolg ge- 
tirt 


ran 
8 Erstes Deutsches Handels-Lehr-In- 6 
stitut. 
Otto Siede-Elbing, Preussen- 


999999999999 
Nachdem ich die Friſenr⸗Kunſt im 


9099999 
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> 
> 
? 
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Auslande erlernt habe, empfehle ich mich 


den geehrten Damen zum 


„Friſieren“ 
g’gen monatliches Honorar. Gefl. Offert. 
unter A. K. an die Exp. ds. Bl. erbeten, 


XI. RAPHABL-WEIN, 


2 RAPHAEL A = ] 1 
5 


1 re 
„ 


dock excelienk 


ae ee eee 20 


Der beſte Freund d. Magens. 


Bor allen bekannten Weinen iſt dies 


der am meiften Kräfte ſtärkende, to ⸗ i he. 


Er hat einen vorzüglichen G.ſchmack. 
Auſbewahrt wird er nach der Paſteur⸗ 
ſchen Meihode. Jede Flaſche trägt bie 
Fabrikmarke, die Marke der „Unlon des 
fabrioants pour represslon des con- 
und ben Zollſtempel und iſt 
verjehn mit der Broſchltee vor Dr. 
Baare Aber den St. Raphael⸗ Wein als 
Nähr⸗, Stärkungs⸗ und Heilmit⸗ 
tel. Er iſt zu haben in all n größeren 
Wen⸗ und Droguen handlungen. 
Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Valence, Drome, France. 


ATENTE 
min aeg, 


Röhl. 8 bis 10,000 


find gegen genſigendt Sicherheit zu ve 
Liber, Vermittler ausgeſchloſſen. 

Zu erſragen Eiöwın-Gtcahe Nr. 51, 
Wohnung 25. 


—— 


der Fabriten 
Blüthner, Rönisch, Malecki, Schiedmeyer, 


8 27 
9 
n 
n ap 
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Linoleum ‚Prowodik’ 


biligstes, schönstes und praktischtes Materlal 
zum Bedecken der Fussböden und Treppen 
ist nur beim einzigen Repräsentanten der 


Actien- Gesell. „Prowodnik“ 


Juljarı Meisel, 


Lodz, Petrikauer-Strasss M 49, (Telephon M 60) zu haben. 4 


FILIA ZODZEA 
Warszawskiego Akeyjnego Towarzystwa Pozyezkowego 
zawisdamia, ze w miejrcowej sali lieytacyjnej przy ulicy Zachodniej M 31 
w dniu 1 (13) Listopada 1899 r. i dni następnych odbywaé sig bedzie 


BAOYTAOYA 


mieé nie bedzie. 


szony zostanie w gazecie „IOASHHCKIÄ AHorOR B“. 


Collection o o o 
Eine dune Hartleben. 


hervorragendſten Romane aller Nationen. 
Vierzehntägig erſcheint ein Band. 


Achter Jahrgang. 
Preis des Bandes eleg. geb. 40 Kr. 75 Pf. 
Pränumeration für ein Jahr (26 Bände) 10 fl. - 19 M. 


Bisber beflimmter Iubalt des achten Jahrganges. 
Band 1.— III. Poni-Yost, Rend de, Eine v zachme Ehe. — IV. Orzennko, 
Elise. Der Auſtralier — V. — VI. garage, Henry. Die geſa gene Pri neſſin. — 
VII. Bülow, Baronin Pauls. Ohne Oerz. — VIII. IX. Rovetts, Gioacmo. Daß 
Adol. — X. Benedek, Ellck. Anna Ous zar. — II. III. Fleming, W. A. Bom 
Sturm getragen. — XIII.— XIV. Mairet, Jeanne. Die Studentin u. |. w. 


Antalt des beendeten ſiebenten Jahraanges. I.— III. Black, William. 
Sabina Jembra — IV-. Guidi, Orlanda. Iſabella Fianeli. — VI. Brociner, 
Marco. Das Blumenkind und andere Nopellen. — VII. VIII. Leſn ur, Daniel. 
Haſſende Liebe. — IX. It ſita, Koloman Freiherr von. Comteſſe Tini. — I. — II. 
Lancken, B. von der. Der Günftling. — III. XIII. Lowet, Cameron. Ein ſchwa- 
ces Weib. — XVI. Guglia, Eugen. Des Begrädniß des Schaufpielers und andere 
Novellen. — XV. Ctacusén-, Ola. Mrinzeſſin Carmella — XVI.— XVII. Caſetti, 
Alexander. Das Bermächtniß — XVIII. Roe, Ruſt. Firma Löme, Kurt u Comp. 
— XII. - XI. E. Brabdon. Im Verdacht. — III. XIII. Delpit, Albert Alle 
Beide. — XIII. XXIV. Waldow, Ernſt von. Die rothe Locke. — XIV. XXVI. 
Mairet, Jeanne. Auf der Höhe. 


„Collection Hartleben“ 


erſcheint in ihrem achten Jahrgang. In den Romanen, welche fie ver- 
Uſſentlicht, wird jeder Seſchmacksrichtung Rechnung getragen, und nach Möglichkeit 
kommen die Verlreter der verſchiedenſten Nationen in mundgerechter guter Berbeut⸗ 
ſchung zu Wort. Der Preis der Bände von „Collection Hartleden“ iſt im Berhält- 
niffe zu Umfang, Inhalt und eleganter Austattung ein beiipielloß wo Heiler. Alle 
Jahrgünge find noch zu haben; jeder Band iſt auch einzeln läuflich. 
Proſpecte und Probebände in jeder Buchhandlung vorrätig, aber direct von der 
Verlagshardlung durch Poſtkarte zu verlangen. 


A. HARTLEBEN's Verlag in Wien. 
A 


Die Verwaltung des Milchgeſchäfts 


* (Ziemiaheka) Dzielna AR 30 
Filiale Petrikauer-Straße Nr. 84 
beehrt ſich in geehrtes Po blikum zu ber achricht gen, daß in den belden Anfalten 
die auerkaunt vorzüglichen Milchprodukte verkauft, auh in Wagen 
in 5 Stadt ausgefahren und in einzelnen Flacons in den Häuſern zugeſtellt 
werden. i 


Für Huffende und Geſchwichte Extract und Bonbons 


LELIWA 


In Divgnen » Har dlungen und Apotheken. 


Pon: Krop® u Aanarem Jeonossas 3oneps. 


jetzt Petrikauer⸗ Straße Nr. 74, 


Palals der Actlengeſellſchaft von L. Geyer. 


Ausſchließlicher Verkauf un Fortepianos und Piauinos 


na sprzedat zastawöw we wiasciwym czasie nie prolongowanych ; pod ezas 
trwania lieytacyi prolongata zastawöw na sprzeda wystawionych miejsca 
Wykaz Nr. Nr. zastawöw, podlegajgcych sprzedazy, ogio- 


Lodzer Tageblatt 


Feurich, Thürmer 


Nervenarzt 


W 


Elecrleltät u. Maſſage g’gen Lähmung, 
Krampf, Rheumatismus u. |. w. 


Wohnt jetzt Petrikauerſtraß : N 66 
Zahnarzt 
R Saurer 


if täglich wieder ſelbſt zn ſprechen. 
Petrikautr⸗Straße 10. 


@' 
! Die Wäsche wird ausserordentlich rein und weiss. Die Flecken 


werden ganz beseitigt. Schnelles Waschen. Oekonomie In der 
Heizung, Die Selfe & Dispose» verbraucht man 3 mal weniger 
als die gewöhnliche. Unschädlich für das Gewebe der Wäsche 
Patent sub N:3780, Verlangen Sie dis Seife mit dem 
DER REGIERUNG BESTAT. a 
H:upt-Niederlage bi M. Mu: zkat, 
Warschar, Benatorska 36. 


Ei 


ue 
Ftontwohnung 
von 3 Bimmern und Küche zu 
vermieihen Przejazd Nr. 19. 
4&1 


Deulſch ⸗ruſſiſch ⸗ polniſche 


Uebersetzungen 


werden correlt und zu mäßigem 
Preiſe angefertigt in der Redak⸗ 
tion des „Iomuncxif Incroxx.“ 


+ 
44 


Goldene Medaille London 1898 
Bor Nachahmungen wird gewarnt! 


Ongieniſche 
Bor⸗Thymolſeife 
vom Proviſor 

— . 3 8 2 - Mi elbe 
Faden und übermäßigeß Eranöpisiten, 


empfiehlt als wohlriehende Tois 
lettenſeife ſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen / 


eriewaaren ⸗ Handlungen 


end in 
S. Silberbaum. 


. F. ü 
8. e be 


Bekanntmachung. 
Mein Tanzunterricht 


beginnt am Son zabtad, den 14. Okt., 
um 8½ Uhr Abends in meiner Woh 
nung; die nächſte Lektion find am Mitı- 
woch ſtatt. Anmel dungen erbitte ich ia 
meiner Wohnung, Zaw d kz Nr. 14, 
I. Stock, Haus Baumgarten. 
Jan Jasniewiez, 
Tanzlehrer am Mädchen ⸗Bymnaſtum. 


— ... 
Koszoseno Hemypom, r. Ion 1-ro Oxraspa 1899 b. 


Die Niretlion 
d 


Etedit Vereins 


der Stadt Lodz 


bringt zur allgemeinen Kenntniß, daß 
die unten verzeichneten, in der Stadt 
Lodz gelegenen Immobilien wegen 
Nichteinzahlung der Mairate 1899 
zum Werkauf vermittelſt öffentlicher 
Licita tionen, welche Vormittags 11 Uhr 
in der Kanzlei der Hypotheken ⸗Abthel⸗ 
lung im Haufe Nr. 427 in der Sre⸗ 
dnia⸗Straße zu Lodz v den bezeich⸗ 
neten Notaren abgehalten werden, aus⸗ 
geſtellt wurden und zwar: 


1) Das an der Nowomieiska⸗Str. 
unter Nr. 20 gelegene, mit einer 
Anleihe des Bereins von Rs. 45,200 
belaſtete Immobilium. Das zur Lieis 
tation zu erlegende Vadlum beträgt 
Rs. 9,040. Die Lleitatlon wird von 
der Summe Rs. 67,800 beginnen. Der 
Berkaufstermin wurde auf den 12./24. 
Januar 1900 vor dem Notar Kon⸗ 
ſtantin Pkachecki feſtgeſtellt. 


2) Das an der Podrzeezua⸗Ste 
unter Nr. 28 gelegene, mit einer 
Anleihe des Bereins von Rs. 4,500 
belaſtete Immobilſum. Das zur Lici⸗ 
tatlon zu erlegende Badium beträgt Rs. 
900. Die Lieitation wird von der 
Summe Re. 6,750 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 12/4. 
Januar 1900 vor dem Notar Johann 
Kamocki feſtgeſtellt. 


3) Das an der Lipowa - und 
Cegelniaua :. Str. unter Nr. 47a 
gelegene, mit einer Anleihe des Ber⸗ 
eins von Ro. 21,900 belaſtete Im⸗ 
mobilium. Das zur Licitation zu erle⸗ 
gende Vadium beträgt Rs. 4,880. Die 
Licitation wird von der Summe Ms. 
32,850 beginnen. Der Verkaufstermin 
wurde auf den 13/5 Januar 1900 
vor dem Notar Wladyelaw Jonſcher 
feſtgeſtellt. 

4) Das an der Paſſage Schulz 
unter Nr. 47kk gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von RE. 24,700 
belaſttte Immobilium. Das zur Lichtes 
tion zu erlegende Badium beträgt es. 
4,940 Die Lieltatſon wird von der 
Summe Ms. 37,050 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 13./ 25. 
Januar 1900 vor dem Notar Kon⸗ 
ſtantin Mogilnickl feſtgeſtellt. 


5) Das an der Dluga - und Ja. 
wadzka - Sir. unter Nr. Ilm gelegene, 
mit einer Anleihe des Vereins von Rs. 
19,500 belaſtete Immobllium. Das zur 
Sicitation zu erlegende Vadium beträgt 
RE, 3,900. Die Sicitatlon wird von 
der Summe Rs. 29,250 beginnen. Der 
Berlaufstermin wurde auf den 14.26. 
Januar 1900 vor dem Notar Joſef 
Grabowoli feftgeſtellt. 


6) Das an der Podrzeczua⸗ Sir. 
unter Nr. 68 gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins ron Rs. 3.500 
belaſtete Immobllium. Das zur Llei⸗ 
tation zu erlegende Badium beträgt 
Re. 700. Die Lieitation wird von der 
Summe Me. 5,250 beginnen. Der 
Berkaufstermin wurde auf den 14. (26.) 
Januar 1900 vor dem Notar Julius 
Gruszezynski feſtgeſte It. 


7) Das an der Smuagowa · Str. 
unter Nr. 80a gelegene, mit einer An⸗ 
leihe des Vereins von dis. 7000 be⸗ 
laſtete Immobilium. Das zur Bleitation 
zu erlegende Badium beträgt Rs. 1,400 
Die Licltation wird von der Summe 
RE. 10,500 beginnen. Der Verkaufs- 
termin wurde auf den 17. (29.) Ja- 
nuar 1900 vor dem Notar Konſtantia 
plachecki feſtgeſtellt. 

8) Das an der Wolborska- u. 
St. Jakob ⸗Ste. unter Mr. 208 ge 
legene, mit einer Anleihe des Vereins 


von Rs. 3,200 belaſtete Immobillum. 
Das zur Lieltation zu erlegende Vadlam 


beträgt RS 640. Die kieitation wird 


von der Summe s. 4,800 beginnen. 


Der Verkaufstermin wurde auf den 
17. (29) Januar 1900 vor dem Notar 
Johann Kamockl feſtgeſtellt. 


9) Das an der Poludni. wa ⸗Str. 
unter Nr. 4/52 gelegene, mit einer 
Anleihe 


citation zu erlegende Badium beträgt 
RE. 1,600. Die Licitation wird von der 
Summe Rs. 13,000 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 18. (30.) 
Ja ar 1900 vor dem Notar Wladys⸗ 
law Tonſcher feſtgeſtellt. 

10) Das an der Jietona-Sir. un⸗ 
ter Mr. 786am gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von Rs. 15,000 
be aſtete Immobilium. Das zur Lici⸗ 


— . ͤꝓ — i3ð1— —m— —— — 


240. Die 


— TERE 239. 
tation zu erlegende Babium beträgt ME. 
3,000. Die Lieitation wird von der 
Summe Rs. 22,500 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 18. (80.) 
Januar 1900 vor dem Notar Konſtan⸗ 
tyn Mogilnidi feſtgeſtellt. 


1) Das an der Dluaa⸗ u. Zie⸗ 
lona-@fr. unter Nr. 787g gelegene, 
mit einer Anleihe des Vereins von MB. 
19,000 belaſtete Immobilium. Das 
zur Lleltation zu erlegende Badium ber 
trägt Rs. 3,800. Die Lieitation wird 
von der Summe Rs. 28,500 beginnen. 
Der Verkaufstermin wurde auf den 
20. Januar (1. Februar) 1900 vor 
dem Notar Joſef Graboweki feſtgeſtellt. 


12) Dis an der Wölczaus ka⸗ 
Str. unter Nr. 798 gelegene, mit 
einer Anleihe des Bereins von Rs. 1,200 
belaſtete Immobilium. Das zur Lei- 
tation zu erlegende Vadium beträgt Rs. 
Licitatlon wird bon der 
Summe Ne. 1800 beginnen. Der 
Verkaufs termin wurde auf den 20. 
Januar (1. Februar) 1900 vor dem 
Notar Julius Grusezyüsti feſtgeſtellt. 


18) Das an der Dluga⸗ Straße 
unter Me. 7983 gelegene, mit einez 
Anleihe des Vereins von RE. 6090 
belaſtete Immobilium. Das zur Li⸗ 
citation zu erlegende Vadium beträgt 
Rs. 1,200 Die Lieitation wird von 
der Summe Rs. 9,000 beginnen. 
Der Verkaufstermin wurde auf den 24. 
Januar (5. Februar) 1900 vor dem 
Notar Konſtaniyn Plachecki feſtgeſtellt. 


10 Das an der Miiſch Chauſſee 
unter Nr. 8 mm gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von Rs. 18,000 
belaftete Immobllium. Das zur Liel⸗ 
tatlon zu erlegende Badium beträgt Rs. 
2,600. Die Lieitatlon wird von der 
Summe Rs. 19,000 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 24: 
Januar (5. Jebruar) 1900 vor dem 
Notar Johann Kamocki feſtgeſtellt. 


15) Das an der Nozwadawska⸗ 
Str, unter Me. 8250 gelegene, mit 
einer Anleihe des Vereſus von Re. 
6000 belaſtete Immobllium. Das zur 
ekcitation zu erlegende Badium beträgt 
Re. 1,200. Die Sicitation wird von 
dir Summe Rs. 9,000 beginnen. 
Der Verkaufstermin wurde auf den 
25. Januar (6. Februar) 1900 vor 
dem Notar Mtwynzw Jonſcher feſige⸗ 
geſtellt. 


16) Das an der Wodua⸗Straſſe 
unter Nr. Ylla gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von Re. 11,000 
belaſtete Immobilium. Das zur Liel⸗ 
tation zu erlegende Blum beträgt 
Ro. 3,200. Die Licitation wird von 
der Summe Rs. 16,500 beginnen. 
Der Verkaufstermin wurde auf den 
25. Januar (6; Februat) 23,500 vor 
dem Notar K. Mog nicki. feſtgeſtellt. 


17) Das an der Widzew ska. Str. 
unter Mr, 1108 gelegene, mit einer 
Anleihe del Bereind von Ne. 11,000 
belaftete Immobilſum. Das zur Lie 
eitation zu erlegende Badium beträgt Re. 
4,700. Die Licitation wird von der 
Summe Rs. 35,250 detziunen. Der 
Berkaufstermin wurde auf den 26. 
Januar (7. Februar) 1900 vox dem 
Noter Joſef Grabowski feſtgeſtellt. 


18) Das an der Przeiaid - Str. 


nter Nr. 11528 gelegene, mit einer 


des Vereins don Ns. 8,000 
belaſtete Immobilium. Das zur Lie 


Anleihe des Vereins von Ne 9,500 
belaſtete Immobilium. Das zur Elel⸗ 
tation zu erlegende Badium beträgt 
RE. 1,900. Die Lieitation beginnt von 
der Summe Ne. 14,250. Der Ver · 
kaufstermin wurde auf den 26. Ja⸗ 
nuat (7. Februar) vor dem Notar 
Julins Gruszezyneeki feſtgeſſtellt. 


19) Das an der Cegelulana - Ste. 
unter Nr. 1402 gelegene, mit 
einer Anleige des Vereins von Me. 
8,200 belaſtete Immobillum. Das zur 
Station zu erlegende Bıdium beträgt 
Re. 1,649. Die Licitation wird von 
der Summe Rs. 12,300 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 27. 
Januar (8. Februar) 1900 vor dem 
Notar Konſtantin Plachecki feſtſt elt. 

Lodz, den 21. September (3. Dr» 
tober) 1899. 


Für den Präſes: Direktor 8. Rosenblatt. 


| Bureau-⸗Dir ktor: A Roslokl. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine elegante Woh nung, 


6 Zimmer und Kücht mit Bequemlich⸗ 
keiten, iſt per ſofert oder von 1. Okto, 
bet zu onmieihen. — Daf loſt iſt auh 

ein Pirterrelokal mit a zſtoß indem 

großen Speichir und (geräumigen Kal⸗ 
lecn prelswerth abzugeben, Poludalom - 

Straße M 28. 


Schnellpressendruck von Leopold Zonei. 


